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m Je Nichtigkeit derer Bewegungs. Grunde darzuthun, wel.
m ſche Franckreich zu dem Ende bekannt machen laſſen, da—

S A nmit es dem Friedens-Bruch eine Farbe anſtreichen moch—
 te, da Europa bißhero der Ruhe genoſſen, und der Kayſer

derſelben aufgeopffert, kan man ſich ungeſcheuet auf eben die Schrifften
beruffen, welche Franckreich vor ſich anzufuhren vor gut befunden, als

nehmlich auf die Declaration, ſo in Franckreichs Nahmen, in dem
verwichenen Monat Martio gemachet, und auf eine ſorgfaltige und
gezwungene Art, noch ehe dieſelbe an dem Wieneriſchen Hofe bekandt
geweſen, ausgebreitet worden, und der, der Kayſer ſelbſt ſich entgegen
zu ſetzen, genothiget gefunden: Nicht weniger auf die Vorſtellung,
welche der Graf von Welſcheck mit denen Rußiſchen und Preußiſchen
Niniſtern zugleich dem Primas Regni gethan haben. Man darff
nehmlich alle dieſe Schrifften nur allein leſen, ſo wird man leicht ur—

theilen konnen, ob Franckreich berechtiget ſey, den Schluß zu machen,

daß der Kayſer den Krieg verlanget, daß er denſelben
unumganglich nööthig gemachet, daß er den Bönig in
dem was unter Sohen Zauptern das Allerheiligſte iſt,
beleidiget, und endlich, daß er uüber eine Crone, die doch
von dem Romiſchen Reiche nicht abhanget, noch ehe
ſie vacant geweſen, gebiethenz der Pohlnifchen Repyubligve
Geſetze vorſchreiben, ſie bedrohen, die Pohlen in Dienſt—
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barkeit ſturtzen, und unter dem Titel eines Beſchutzers,

ſie zu einen zinßbaren Volck machen, und unter das
Joch bringen wollen. Es wird nehmlich die unpartheyiſche
Welt ſich nicht durch Ausdruckungen blenden laſſen, die kunſtlich zu—
ſammen geſetzet, und die dennoch von dem, was ihnen die wahre Krafft

geben ſolte, nehmlich von der Wahrheit, weit entfernet ſeyn. Ja,
wer hatte wohl jemahls dencken ſollen, daß man zur Behauptung der

vermeinten Beleidigung, welche Franckreich biß auf dic ge—
ringſte Merckmahle durch einen blutigen Krieg auszuloſchen
geſonnen, ſich auf die mit Drohung erfullte Declaration beruffen ſolte,
die in Franckreichs Nahmen, und ohne eintzige Urſache gemachet wor
den, nicht weniger auf die Antwort, welche ſich Franckreich darauf
durch ſein Verfahren zugezogen, und die doch gleichfals voller Maßi—
gung, und nach der Wurde der Sachen abgefaſſet iſt. Es iſt dieſes
demnach gewiß ein ſolcher Bewegungs-Grund zu einen Kriege, des—
gleichen man in denen Geſchichten gantz und gar kein Exempel findet.
Denn woferne Drohungen und Verſpottungen ein Recht geben ſoll—
ten, Krieg anzufangen, ſo hatte der Kayſer vor langer Zeit, wegen
der uneingeſchranckten Ausdruckungen, und des gebietenden Thons,
deſſen ſich Franckreich bedienet, ſeines Willens Meinung auf
eine ihm eintzig und allein eigne Art, dem gantzen Euroepa anzu—
kundigen, ſich rachen mogen. Die Welt hat auch ſchon langſtens
eine genaue Vergleichung zwiſchen des Kayſers und Franckreichs
Declaration gemacht, und dasjenige, was man auch in denen Be—
wegungs Grunden des Entſchluſſes des Koniges davon ſaget, wird
dennoch nicht verurſachen, daß man in des Kayſers Declaration
Worte, die eine Beleidigung in ſich faſſen, finden ſollte;
denn es ſind dieſelben gantz und gar nicht daſelbſt anzutreffen. Al—
lein man hat nicht nothig ſich bey dieſer Betrachtung weiter aufzuhal—
ten, indem dieſelbe, durch das zum Voraus gefallete Urtheil aller un
partheyiſchen Hofe von Europa vor uberflußig erklaret worden. Viel
mehr glaubet man, daß man den Ungrund der Bewegungs.Grunde,
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durch welche Franckreich ſich umſonſt bemuhet, einen unrechtmaßigen

Krieg auszuſchmucken, nicht eigentlicher darſtellen konne, als wenn.
man ſchlechterdings dasjenige erzehlet, was bey der Wahl des Kod
niges von Pohlen vorgegangen. Und in dieſer Vorſtellung ſoll nichts
angefuhret werden, was nicht entweder durch authentiqve Acten be—
ſtatiget, oder ſonſt der gantzen Welt bekannt, oder auch dem Fran
tzoſiſchen Hofe unverborgen iſt, und von deſſen Anhangern ſelbſt be.
kannt wird.

Noch ehe nehmlich der Pohlniſche Thron vacant ward, hatten
der Primas, deſſen Bruder, der Woywode von Kiow, der Eron
Groß Marſchall, nebſt den Printzen Wiesnowiski. Sangusko, Radri-
vil, Lubomirski und andern derer vornehmſten Herren, einige Furcht

geſchopffet, es mochten des hochſtſeel. Koniges Majeſtat aus groſſer
Gewogenheit und Vertrauen, womit ſie den Graf Poniatowski, und
die von ſeiner Parthey, beehret, das Liberum Peto, welches man
damahls vor den Grund und vor die Stutze der Freyheit der Re-
publiqve und der Reichs-Verfaſſungen hielte, in etwas einzuſchran-
cken, geneigt ſeyn. Damit ſie nun die Folgerungen von dem allen
abwenden mochten, wandten ſie ſich aum Kayſer, und zur Czaarin,
Sie erkannten Dero Guarantie und Unterſtutzung, und bakhen Sie,
ein Corpo Trouppen an die Grantzen zu ſenden, damit ſelbiges in
der Nahe ſeyn mochte, der Republiqve hulffliche Hand zu leiſten.
Und dieſes war der Bewegungs-Grund, warum der brimas ſo viel
Eyfer bezeigete, die alte Berbindungen, ſo ſeit zweyen Jahr-Hunder
ten zwiſchen dem glorwurdigſten Hauſe Oeſterreich und der Durch
lauchtigſten Republiqve Pohlen beſtehen, zu erneuern. Alle dieſe Unter
nehmungen ſind in verſchiedenen Schrifften an den Primas, ihm mehr
als einmahl vor Augen geſtellet worden, und niemahlen hat ſich der—
ſelbe unterſtanden, darinn zu wiederſprechen. Selbſt dem Marquis
Nomii ſind ſie nicht verborgen geblieben, wie denn auch der Frantzo
ſiſche Hof der erſte mit geweſen, der davon Nachricht erhalten. Ja,
wenn die ſtillſchweigende Bejahung deß Primas, deſſen Zeugniß bey
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Franckreich nicht verdachtig ſeyn wird, noch nicht zulanglich ſeyn
durffte, alles dieſes auſſer Zweiffel zu ſetzen, ſo iſt es dem Wieneri—
ſchen Hofe gar leicht, noch mehr uberzeugende Beweißthumer davon
anzufuhren. Der Kayſer aber wollte, vermoge ſeiner friedlichen
Maßigung, die er in allen ſeinen Handlungen bezeiget, ſich hierinnen
gar nicht ubereilen, und wurde indeſſen der Reichs-Tag von 1732.
als man dieſes vorhatte, zerriſſen, ingleichen auch der March derer
Trouppen aufgeſchoben. Bey Herannaherung aber des Reichs-Ta
ges, welcher den Todt des Koniges kurtz vorhergienge, verneuerte
ſich wieder der vorige Argwohn. Die Groſſen in Pohlen hatten ei—
nerley Furcht, und thaten an den Kayſer und die Czaarin aufs neue
einerley Bitte, worauf denn eine neue Ordre ergienge, daß man ein
Campement in Schleſien formiren ſollte. Nun hatte der Kayſer,
als Souverain von ſeinen Erb-Reichen und Staaten hiervon nieman
den, wer es auch ſeyn mochte, Rechenſchafft zu geben. Denn er hat
ſich niemahlen uber den Mareh der Frautzoſiſchen Trouppen bekum—
mert, wenn dieſelben nicht aus denen Grantzen des Konigreichs ge
gangen, und da er auch zu keiner Zeit bey Franckreich Rechenſchafft
wegen verſchiedener Campements gefordert, welche es zu halten vor
gut befunden, ſo verſahe er ſich nichts weniger, als daß der Fran—
tzſiſche Hoff das Lager in Schleſien kunfftighin dazu anfuhren wurde,
ihn mit Krieg zu uberziehen. Jndeſſen verurſachte der Todt des
Hochſtſeel. Koniges, daß der Primas anderes Sinnes wurde. Er
verließ nehmlich ſeine hohe Freunde, und vereinigte ſich mit denjeni—

gen, von deren Abſichten er doch wenige Zeit vorher gehalten hatte,
daß ſie dem Wohl des Vaterlandes hochſt nachtheilig waren. Man
will aber die Bewegungs-Urſachen, die ihn dazu gebracht, alhier nicht
entdecken, immaſſen ſie nicht zu ſeiner Ehre ausſchlagen wurden, de—
rer man doch ſo viel moglich verſchonen will. Hiernechſt empfieng der
Wieneriſche Hof die Zeitung von dieſer Vereinigung faſt zu gleicher
Zeit, als er die von des Koniges Tode erhielte: Doch glaubete er,
daß er wegen dieſer Veranderung in ſeinen Anſtalten, die der Pri-
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mas kurtz vorher ſelbſt verlanget hatte, keine Aenderung zu treffen
nothig hatte. Seine verlaſſene Freunde begehrten ſie deſto eifriger,
ja bey denen ehmahligen Wahlen iſt der Kayſerliche Hof ſchon be—

dacht. geweſen, ſeine Grantzen wider die Streiffereyen zu ſchutzen, die
man bey ſo unruhigen Zeiten von denen Nachbarn beſtandig zu befurch—
ten hat. Auſſer dieſer Vorſicht wollte der Kayſerliche Hof ſeinen
Alliirten auch ſeine Gedancken entdecken. Denn es nahme gantz
Europa an dieſer Begebenheit Theil, und einige Puiſſancen betraff
dieſelbe um ſo viel naher. So ſuchet man denn umſonſt aus dieſer
Vorſorge und Treue, welche der Kayſer gegen ſeine redliche Allirten
hat, eine Beleidigung gegen Franckreich zu erzwingen. Man hat ſich
aber entzogen, gegen daſſelbe eben dieſe Vertraulichkeit zu bezeigen.

Denn man ware bey dem allen wohl unterrichtet, was Franckreich
allenthalben im Schilde fuhrete, ſeit dem durch den Tractat, vom
16. Mart. r731. die Ruhe von kuropa auf einen ſo ſichern und feſten
Fuß, als es nur moglich, geſtellet war. Seit dieſem Augenblick ver—
ſchwanden alle FriedensGedancken ben dem Frantzoſiſchen Hofe, wel
che der Kayſer mit ſo viel Gefalligkeit unterhalten hatte, daß er auch
einen Friedens. Congrels, mitten in Franckreich zu veranſtalten, ſich
entſchloſſen hatte. Man ſuchte allenthalben Uneinigkeit auszuſtreuen.
Nan ſtellete denen Puiſlancen, denen am meiſten daran gelegen, daß
ſie das Gleichgewicht in Europa erhalten ſollten, unaufhorlich Netze.
Alle Unternehmungen von Franckreich giengen nach einerley Zweck,
und ſeit langer Zeit ſuchte es eine gute Gelegenheit auszufpuhren,
dasjenige ins Werck zu ſtellen, was es ſo wohl vorbereitet zu haben,
glaubete. Daher addreſſirete ſich auch der Kayſer an Franckreich nicht;
Allein was hat er dieſem Hofe dadurch vor Unrecht gethan?

Es war ja Franckreich erlaubet mit feinen Bundes- Genoſſen
über alles dasjenige, was ſeinen Nutzen angehet, Uberlegungen zu
machen, Gold zu verſchwenden, und ſeine KunſtGriffe und Arthen zu
verfahren, anzuwenden, damit es denjenigen Candiclaten, der ihm an
ſtandig ware, auf den Thron helffen mochte, wofern es nur nichts,

das
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das denen alten und neuen Conſtitutionen deß Reichs zuwider, un.
ternommen, ſeine Parthey keine Gewaltthatigkeiten gebrauchet, noch

die frey ſeyn ſollenden Stimmen gezwungen, oder das Liberum veto
ohne welches die Kepublique nicht beſtehen kan, umgeſturtzet hatten.
So ſtande es denn gleichermaſſen dem Kayſer auch frey, mit ſeinen
redlichen und treuen Bundes-Genoſſen, alle mit der freyen Wahl
ubereinſtimmende Mittel gemeinſchafftlich anzuwenden, damit derjer
nige den Vorzug erhielte, von deni er glaubete, daß er ſich beſſer vor
ſein lntereſſe und vor die gemeine Ruhe ſchicken ſolte, und dieſes ſind
nun die Schrancken, aus denen er ſich niemahlen begeben hat. Der
Kayſer will eben nicht ſeine Rathſchlage, Maximen und. Unterneh
mungen nach dem Geſchmack des Frantzoſiſchen Hofes richten, allein
er iſt auch jederzeit weit davon entfernet geweſen, daß er ſelbige alſo
abgefaſſet haben ſollte, daß ſie der Pohlniſchen Freyheit zuwider ge

lauffen waren. Niemahls, weder vor noch nach der Erledigung des
Thrones, iſt dieſer Printz in ſolche Verbindungen getreten, die in ſel—
bige Freyheit einen Eingriff gethan hatten. Er kennet ſein lntereſſe
mehr als zu wohl, als daß er ſich mit bearbeiten ſollte, die Regiments
Form in Pohlen zu andern, er will dieſelbe unterhalten und beſchutzen,
und wird niemahlen weder in dieſer Maxime, noch in dem Vorhaben
ſelbige zu bewerckſtelligen, wancken. Und dieſes hat der Kayſer eben
in denen Erklahrungen zu erkennen geben, welche der Verfaſſer der

Dieſe Er. Bewegungs Grunde als injurieus zu tractiren ſich nicht ſcheuet; al
riahrung lein der Jnnhalt derſelben, welchen man hier eroffnen wird, iſt ſchon
iſt v.L auf hinlanglich genug, eine ſo uncterechte als unanſtanditze Beſchul—
verſchiedenerth, digung zu wiederlegen. Denn da der Kayſer durch die ſo wenig
da ſie zum eingeſchranckte Erklahrung von Franckreich gezwungen war, ſeine
vorſchein geynung wegen der Wahl, von welcher damahls gehandelt ward, zu
kommengedruckt, erklahren, ſo ſtand er nicht an, zu behaupten, wie er gar nicht
und iſt ſie verlange die Stimmen einer freyen Aarion auf eine Per—
7 ſon einzuſchlieſſen, und daß er nicht zugeben werde, dakß
Bewe einige denen Rechten einer freyen Wabl, ſo, wie ſie durch

die
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die itzige Verfaſſungen des Reiches beſtatiget ſind, zu zungs—
wider lauffende Mittel, dabey angewendet werden ſoll: Grunden
ten, und wenn man gleich ſich derſelben bedienen wollte, beygefü—
einen Candidaten auf den Pohlniſchen Thron zu erheben, uſe
der ihm ſonſt angenehm ware. Was flieſſet nun hieraus vor worden,
eine lnjurie wider Franckreich? Eben dieſe Meynung wurde in einem digrie
Schreiben vom 14. April an den Primas Regni wiederhohlet, in wel- darauf v.
chem ihn der Kayſer in denen freundlichſten und annehmlichſten Aus- ge—
druckungen verſicherte, daß ſeine Wunſche ſich dahin ein— druckt.
ſchrenckten, daß er durch freye und einmüthige Stimmen gte
der Pohlniſchen Nerion, nach den Geſetzen des Reiches einen hen iſt
Bonig, er moge ſeyn wer er wolle, erwahlet zu ſehen ver x. un.
langte, von welchem die KRepubligue keine Unterdruckung —ret.
zu befurchten, und die Nachbaren eine gute friedliche
Nachbarſchafft ſich zu verſprechen hatten. Vor was vor
eine Arth von Drohungen ſollen ſo gar;angenehme und zartliche Aus
druckungen angenommen werden?. Redet man auf die Arth, weun
man eine Nation zinßbar machen und ſie unter das Joch zu
bringen willens iſt. Dieſes gienge vor Eroffnung des Convoca-
tions-Reichs-Tages vor, bey welcher das Geheimniß der Ungerech
tigkeit, welches man bis daher ſorgfaltig verſtecket hatte, ſich zu ent—

decken anfienge. Wie nun die Frantzoſiſche Parthey befurchtete, daß
ſie ſich in ihrer Hoffnung betrogen ſehen mochte, wofern  ſie ſich nur
bloß der vorhin angezeigten Mittel, in ihren Abſichten glucklich zu wer

den bedienete, ſo blieb keine Arth von Ausſchweiffungen ubrig, die ſie

nicht begienge, um ſich dadurch den Weg zu denjenigen Excelſſen zu
bahnen, die ſie hernach weiter auszufuhren ſich vornahme. Alle
Welt weiß, was der Vorwurff oder die Materie deß Convocations-
Reichs-Tags ſey. Das Anſehen der Land-Bothen, welche daſelbſt
verſammlet ſind, erſtrecket ſich ſo weit nicht, daß es der unumſchranck—
ten Wahl derjenigen, welche alle einmuthig zur Wahl eines neuen
Konigs das ihrige beytragen, Schrancken ſetzen ſolte. Dieſe Be—
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trachtung aber hinderte den Primas und ſeine Parthey, dem allen ohn

geachtet, nicht im geringſten, dieſes zu unternehmen. Und als ver—
ſchiedene Glieder der kRepublique ſo wohl vom Senat als von dem Adel
ſich widerſetzen wollten, ſo wurden einige davon ubel tractiret, denen an

dern aber drohete man, ſie zum Fenſter hinaus zu werffen. Zu glei
cher Zeit, breitete man ein Gerüchte aus, daß viel tauſend Turcken und

Tartarn bereit waren, Stanislaum auf dem Pohlniſchen Throne zu be
feſtigen. Man erdichtete groſſe Veranderunge des Reiches, die in des
Kayſers Erb Landen, und groſſe Aufſtande, die in der Czaarin Rei—
chen geſchehen ſeyn ſollten. Bald war eine bald die andere von die—
ſen Puiſſancen mit Franckreich in einem Tractat begriffen, damit die
Widerſacher des Stanislai genothiget werden mochten, ihn zu einem
Konig zu erwahlen, ja man lieſſe nichts vorbey, diejenige in Furcht zu
ſetzen, ſo ſich nicht leicht belehren laſſen konten, ob dasjenige, was man

ihnen vortrug, der Wahrheit gemaß ware, oder nicht. Dieſes ſind
die Mittel geweſen, deren man ſich gebrauchet, durch einen ſolennen
Eyd die Grantzen zu befeſticten, welche man, nicht denen
Unternehmungen des Kayſers, als der damahls, mit dem
ChurFurſten von Sachßen, noch nicht alliirt war, ſondern der un
umſchrauckten Wahl, derer die Pohlniſche Nation genieſſen ſollte, zit
ſetzen ſich unterſtunde. Je mehr eine Verbindung, die man
durch die Religion und den Eydſchwur heiliget, an ſich
ſelbſt hochachtungswurdig iſt, je mehr muß der Wille derjenigen, ſo
ſich zu derſelben vereinigen, frey ſeyn, und je mehr hat man Urſache,
aus Abſcheu zu zittern, wenn man ſiehet, wie dieſelbe durch einen
ungerechten Zwang mit Gewalt abgenothiget wird. Ein ſolcher
Eydſchwur verbindet die Gewiſſen gar nicht, und eben dieſes hat den
Romiſchen Hof zu den Entſchluß gezogen, daß er die Abſolution, ſo
einige Partieulier-Perſonen davon verlanget, vor uberflußig gehalten.
Doch, wie ſolte man wohl ein gleiches von dem Eydſchwur ſagen
konnen, welchen der primas im Jahr 1704. gethan, oder von dem—
jenigen, durch welchen er, die Gemuther bey dem Convocations-

Reichs
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Reichs Tag gefangen zu nehmen, aus eigener Beweqgung ſich ver—
bunden, keinen Konig bey noch fortdaurender Trennung zu erwah
len? Und haben denn diejenigen, welche zum Nachtheil der volli—
gen Freyheit der Stimmen ihrer Mitburger eine neue und ſo weit
um ſich greiffende Ausſchlieſſung feſtſtellen wollen, wohl ein Recht,
oder die Wohlanſtandigkeit vor ſich, indem ſie widerſprechen, wenn
eben dieſe ihre Mitburger eine ſchon lange Zeit her durch die Geſetze
befeſtigte Ausſchlieſſung ihnen entgegen ſetzen wollen. Jndeſſen aber
will der Kayſerliche Hof auf dieſe letztere Ausſchlieſſung ſich nicht be—
ruffen. Es eignet ſich derſelbe, die Autoritat nicht zu uber dem—
jenitzten, was in dem innern des Bonigreiches vorge—
gantten, ein Urtheil zu fallen, noch als ein unumſchranck
ter GeſetzGeber, von denen Geſetzen zu urtheilen, die
in Pohlen in acht genommen werden ſollen. Der Kay—
ſer hat, wie der gantzen Welt bekandt, kein Antheil an der Sendo-
miriſchen Confœderation, noch an alle demjenigen, was 1716. und
1717. daſelbſt vorgegangen. Er hat weder vermittelſt ſeiner Rath
ſchlage, noch ſeiner Maximen, dabey etwas zu thun gehabt. Als
ein getreuer Alliirter, wird er zwar jederzeit, mit ſonderbahrer Sorg—
falt, eine ihm ſo koſtbahre Freundſchafft, als die von Jhro Czaariſche
Majeſtat, ſeines theils zu erhalten, und zu aller Zeit, und bey allen
Gelegenheiten, die mit ihr getroffene Verbindnuſſe zu erfullen ſuchen.
Allein, dieſe Verbindungen giengen nicht ſo weit, daß man dem Sta—
nislao die Ausſchlieſſung hatte geben mogen, wofern er nur frey
und einmuthig erwahlet worden ware. Jhro Czaariſche Majeſtat
glaubeten indeſſen, daß ſie durch die Bewegungs-Grunde, ſo bey
den ſolennen und ihr eigenen Vergleichen, befeſtiget worden, dieſes zu
thun berechtiget ſeyn. Weder der Kayſer noch Franckreich aber ha—
ben die Autoritat, uber dieſe Bewegungs. Grunde einen Ausſpruch
zu thun, und nichts kan den erſteren zuruck halten, daß er nicht die
Pflicht eines guten und getreuen Alliirten, gegen eine Souverainin in
acht nehmen ſollie, die niemahlen ermangelt hat, ſich gegen ihn auf
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gleiche Arth zu bezeigen. Der Frantzoſiſche Hof weiß gar wohl, daß
der Kayſer ſich in dieſe Grantzen eingeſchloſſen, denn man hat ſich Fran
tzoſiſcher Seits wiewohl vergebens geſchmeichelt, in dieſem Stucke
das gute Vernehmen, ſo zwiſchen dieſem Printzen und der Czaarin
hochſtbegluckt beſtehet, zu trennen. Man hat nicht unterlaſſen, der
Czaarin vorzuſtellen, daß der Kayſer nicht feſt genug in ſeinem Bind—
nuß ware, daß Rußland keinen Nutzen von ſeiner Freundſchafft zoge,
und daß er, wenn es am nothigſten ſeyn, ja bey der erſten Gelegen—
heit, die ſich auſſern mochte, ihre Abſichten zu befordern, zuruck tre
ten wurde. Aber es haben dieſe liſtige Vorſtellungen den erwunſch—
ten Erfolg, welchen man ſich verſprochen, gar nicht gehabt. Und nach—
dem man nun alſo mit vergebener Muhe zu St. Petersbourg wider
die gute Neigung zum Kayſer eifrig geredet und geſchrien hat, ſo le—
get man ihm itzo die genaue Vereinigung mit der Czaarin, aus der

er ſich die hochſte Ehre machet, zum Verbrechen aus. Dieſes aber
hat doch ſo geheim nicht geſchehen konnen, daß nicht verſchiedene

fremde Miniſtri, welche ſich an dem Rußiſchen Hofe befinden, Nach—
richt davon erhalten haben ſollten, daher man denn gar nicht anſtehet,
ſich auf das Zeugniß derſelben zu beruffen. Allein, es ware uber
flußig, uber eine Sache, die doch in der That nicht iſt, mehr Redens
zu machen. Stanislaus iſt weder frey noch einmuthig erwahlet worden.
Und da ſo viel tauſend ſeiner Gegner vor den Augen der gantzen Welt
ſich gezeiget haben, ſo glaubte man wohl, daß der Frantzoſiſche Hof
die Gerechtigkeit des Krieges, welchen er angefangen, auf die vermein—
te Einigkeit der Stimmen vor den Stanislaum grunden ſollte. Doch
iſt dieſes noch nicht alles; Die durch ſeine Parthey unterdruckte
Freyheit, fallet nicht weniger, und eben ſo deutlich in die Augen,
als der Mangel der Einigkeit bey ſeiner Proclamation. Der Pri-
mas ſelbſt hat ſich nicht unterſtanden, die Gewaltthatigkeiten zu
laugnen, welche auf dem Convobations- Reichs-Tag vorgegangen.
Er hat ſich genothiget geſehen, ſeinen Lands-euten dieſes ſelbſt zu
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chen, ſo wird doch die Chriſtenheit, die Gewalt, welche man zu Ab x. ge
dringung eiues Eydſchwures, den man aufzuerlegen, kein Recht ge— druckte

Piecen bęhabt, niemahlen als eine kleine Unförmlichkeit anſehen. Der ſtutiget.
Kayſer hat, da er von dem, was in Warſchau vorgegangen, Nach—
richt erhalten, und verſchiedene vornehme Mit-Burger, ſo von dem
Elend ihres Vaterlandes geruhret worden, zu ihm ihre Zuflucht ge—
nommen, nicht weniger thun konnen, als daß er ſeinem Geſandten
in Pohlen befohlen, dem Primas daruber gehorige Vorſtellungen zu Dieſe
machen, allein es hatten dieſelbe keine Wurckung. Der Primas Vorſtel—
gieng in ſeiner Art zu verfahren, beſtandig fort, und ſo wie er Ge— unge,
walt gegen ſeine Mit-Burger gebrauchete, ſo trat er auch oer Ehrer- druckt.
bietung, die er dem Kayſer und andern gecronten Hauptern ſchuldig
war, in denen Univerſalien zu nahe, welche er zur Haltung der Anti. Dieſe v.
Dietinen, die vor dem Wahl-Reichs Tage vorangiengen, publiciren S
ließ. Er ſchmeichelte ſich dabey umſonſt, den Kayhſerlichen Hof durch gedruckt.
den tieffen Reſpect hinters Licht zu fuhren, welchen er vor den Kay—
ſer, wie billig, in ſeinem Schreiben, ſo er wenige Zeit hernach an ihn SsZute

abgehen ließ, bezeigete. Dieſe geheime Betheurungen aber, loſcheten ben iſt V.
nicht die Unanſtandigkeit ſeines offentlichen Verfahrens aus, und die ge—
Antwort des Kayſers, ob ſie gleich weit gelinder war, als er ſie ver. druckt.

Dieſedienet hatte, war dennoch alſo abgefaſſet, daß er ſchlieſſen konte; Antwort
man lieſſe ſich zu Wien durch ſeine grobliche Kunſt-Griffe nicht ver- iſt x. a.
blenden. Seit dieſer Zeit wuchſe ſeine Entruſtung von Tag zu Tag, gedruckt.
und gienge zuweilen ſo weit, daß der Marquis de Monty ſich ſelbſt
davor ſchamete. Es iſt Welt-kundig, wie man mit denen Sachßi- Die hie—
ſchen Miniſtris wider das Volcker,Recht umgegangen; Denn auf hber geho.

rigedie Ausſage eines wegen ſeiner Buben-Stucke excommunicirten Schriff—
Geiſtlichen wurden ſie vor das Captur- Gericht citiret. Jhre Nahp ten, ſind
men wurden in das Urtheil, ſo dieſes Gericht geſprochen, eingerucket, S*
und alles dieſes wurde dem Volcke offentlich angekundiget, als die
Execution durch des Scharff-Richters Hand vollzogen wurde. Ein
dergleichen entſetzliches Beginnen iſt denen Barbariſchen Nationen
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unbekandt, und wird dem Gedachtniß des Primas einen ewigen
Schand-Fleck geben. Der Papſtliche Nuntius, der Kayſerliche
Geſandte, die Rußiſche, Engliſche, Preußiſche und Hollandiſche
Miniſters haben ſich verbunden geachtet, eine gemeinſchafftliche Sa—
che zu machen, um wegen einer Beſchimpffung, die man. dem heiligen
Character dffentlicher Miniſter zugefuget, Satisfaction zu fordern.
So gerecht nun aber ihr Begehren ware, ſo haben ſie dennoch daſ—
ſelbe auf keine Art erhalten konnen, und man meynete, daß man ſich

aus dem Handel loßwickeln konne, wenn man das Protocoll des
Captur- Gerichts verfalſchete.

Je mehr nun aber die Zeit des Reichs-Tages herannahete, je
mehr ließ der Primas und ſein Anhang ſehen, daß ſie bloß durch Ge—
waltthatigkeiten in ihrer Abſicht glucklich zu werden hoffeten. Eben
der Geiſt, den man auf dem Convocations- Reichs:Tag geſpuhret, ließ
ſich auch bey denen Antedietinen bemercken, welche vor dem Wahl—

Reichs Tag vorhergiengen. Endlich, da die Zeit des letztern an
kame, eilete man dermaſſen, das angefangene Werck zu Ende zu bringen,
ohne daß man ſich dabey im geringſten um dasjenige recht bekum—
mert hatte, was die Geſetze vorſchreiben, eine Wahl gultig zu machen.

Die xela. Man ſtopffete die Ohren gegen das Proteſtiren vieler tauſend Mit—
Burger zu, man hdrete nicht die Vorſtellungen derer Candidaten, die

vey der ſich hatten melden knnen. Man ſchluge dem Kayſerlichen Geſandten
xwahl des die Auclience ab, man empfande bey ſich ſelbſt kein rein Gewiſſen,
Stænislæi
vorgegan, daß man zur Unterſuchung der Ausſchweiffungen geſchritten ware,
gen, iſt v. ja man fragte nach dem Wiederſpruch, der auf dem Wahl-Felde ſelbſt
at geſchehen, nicht im geringſten. Das Geſchrey der groſſen Bedeckung,

mit welcher wider die Geſetze der Primas ſich begleiten ließ, damit er
die Stimmen mit Gewalt erhalten mochte, dienete darzu, daß der
Wiederſpruch erſticket wurde. Endlich ſchritte der Primas wider den
auf dem Convocations-Reichs. Tage geleiſteten Eydſchwur, und ſelbſt
wider die Meynung verſchiedener, die dem Stanislao favoriſirten, aber
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dabey noch mehr das Ungluck beweineten, welches eine Trennung dem
Vaterland uber den Hals ziehen konte, am Tage des ieten Septembers
zur Proclamation. Und dieſes iſt es, was das Frantzoſiſche Manifeſt
eine ſtile Ruhe nennet, welche die Gerechtigkeit allein
mitten in der Gefahr einfloſſen kan, eine Einigkeit der
Gemuther, welche den Willen des Boniges aller Boni—
ge ankundictte. GOT1 laſſet ohne Zweifel das Boſe zu, allein
er ſeegnet es nicht, und er kan nicht anders, als daſſelbe haſſen. Man
ſolte daher gar nicht mit ſeinem heiligen Nahmen ſolchen Handlungen,
als man hier erzehlet, die auf jedermans Wiſſenſchafft beruhen, durch
den Ausgang gerechtfertiget worden, und Stanislao ſelbſten empfindlich
gefallen, eine Farbe anzuſtreichen ſuchen. Er, Stanislaus, fande die
Beſchaffenheit der Sachen in Pohlen gantz anders, als er auf den
ihm nach Franckreich gegebenen Bericht es geglaubet hatte. Jndeſ—
ſen waren die Sachen gar zu weit gekommen, als daß man hatte zu—
ruck treten knnen. Daher verſuchte man ſich der freyen Stimmen de
rer Widriggeſinneten, durch die Waffen zu verſichern. Es iſt be—
kandt, daß vermoge der Verfaſſungen in Pohlen, vor dem Ende des
Tertnins, der  zur Wahl beſtimmet iſt, es einem jeden frey ſtehe in
ſeiner Proteſtation entweder zu verharren, oder dieſelbe zuruck zu
ziehen, und daß wahrender dieſer Zeit niemand beunruhiget wer—
den mag, einen Konig zu erkennen. Allein, da man einmahl ſo gar
viel gethan hatte, die Pohlniſche Freyheit unter die Fuſſe zu treten,
ſo glaubte man nicht, daß man nothig hatte, auf einem ſo ſchonen
Wege zu verharren. Das ungeſtume Weſen des Primas und ſel—
nes Brudern wuſte alle Grantzen aufzuheben, welche die Geſetze ih
ren Unternehmungen entgegen geſtellet. Man entſchloß ſich alſo,
diejenigen, ſo jenſeit der Weichſel ihr Kager aufgeſchlagen hatten, zu

uberrumpeln, damit man mehr Urſache hatte, wegen der Einigkeit
der Stimmen zu ſchreyen. Allein der Anſchlag ſchlug fehl, und die
ſe neue Unternehmung dienete zu nichts weiter, als daß ſie den Zmang
und die Gewaltthatigkeiten, die man ehemahls begangen, in ein groß
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ſer kicht ſetzte. Man empfande auch gar bald die Wurckung, ſo
dieſes bey der Nation hervor bringen muſte, und obgleich die Cron—
Guarde zu dieſer Expedition gebrauchet worden ware, ſo wolte man
doch die. Welt bereden, daß ſie es ohne Vorwiſſen des Stanislai ge-
than, man ſchickte auch den Eigenthumern dasjenige wieder, was ih—
nen von der Bagage genommen, und nicht geplundert worden ware.

Da nun die Rußiſche Trouppen anruckten, anderte ſich das
Anſehen der Sachen vollig; Allein, an ſtatt daß dieſe Aenderung die
Ausſchweiffungen der getreueſten von Stanislai Parthey verringern
ſolte, ſo dienete es zu nichts, als dieſelbe zu vermehren. Die Ein—
ruckung derer Rußiſchen Trouppen in Pohlen war. von einer groſſen
Anzahl Pohlniſcher Herren verlanget worden; Wie denn dieſes
durch mehr als 8o. Brieffe, ſo an die Czaarin abgelaſſen worden, be—
wieſen werden kan. Alſo ſind dieſe Trouppen nicht wider den Wil—
len der Republique, ſondern auf Begehren derer vornehmſten von
ihren Mit. Burgern, eingerucket. Sie ſind auch als Freunde ge—
kommen, und nicht als Feinde, um die Pohlniſche Freyheit aufrecht
zu erhalten, und nicht dieſelbe umzuſturtzen. Und eben dieſes Be—
gehren iſt gleichermaſſen an den  Kayſer gelanget. Er hatte auch
in daſſelbe ohne Zweiffel einwilligen konnen, ohne daß man ihn des—
wegen vor den, der den Angriff gethan, halten konnen, ſo wenig, als

man ihn davor ausgeben mogen, im Fall vor dem Tode des hochſt—
ſeligen Koniges die Sachen ſo weit gekommen waren, daß das Bit
ten des Primas beyh ihm ſtatt gefunden hatte. Denn einerley Sache,
nehmlich die Unterſtutzung des Liberum Peto beſtunde beſtandig, und
dieſes hat mit Stanislao ſonſt keine Verknupffung, als in ſo weit er
Gelegenheit gegeben, daß daſſelbe umgeſturtzt worden, und daß die
unterdruckten Pohlen, die Unterſtutzung ihrer Nachbarn verlangen,
damit ſie dasjenige nicht verliehren mochten, was ihnen ihre Vor—
fahren, als das koſtbahreſte hinterlaſſen. Denn die Sachen veran—

dern
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dern deswegen ihn Natur nicht, weil der Primas ſeine Gedancken
verandert hat.

Es ſey nun aber wie ihn ſey, ſo haben des Kayſers Trouppen das
Land der Republiqve nicht hetreten, und die Klagen von Franckreich
ziehen ſich nur allein darguf zurück, voß es ver Soylor nicht auch
der Czaarin widerrathen; au daß er ihre Auffuhrung gebilliget
habe. Allein, wenn man gleich nicht unterſuchen wolte, ob die
Czaarin auch geſinnet geweſen, ſich dieſes widerrathen zu laſſen,
ſo; ſage man doch, was kan Franckreich vor eine Urſache haben,
den Krieg mit dem Kayſer anzufangen, weil dieſer Printz uber die
Pohlniſchen Sachen nicht einerley Gedancken. mit dem Frantzoſi
ſchen Hofe heget. Bis hieher ſind Thaten und Unternehmun—
gen von denen kuiſſancen angefuhret worden, weun ſie ſich einan—
der bekrieget. Jtzo aber, ſollen bloſſe Meinungen den leeren
Platz erfullen, und dazu dienen, daß mau ſich rechtfortigen kan.
Es iſt alſo gar keine Sache vor den Kayſer, daß er eine Schutz
Schrifft vor die in Pohlen getretene Rußiſche Trouppen verfer—
tigen laſſen ſolle. Man weiß aber auch weiter nicht, was man durch
die letzte Ausſchweiffung ſagen will, die man ihnen Schuld giebet.
Es iſt ſonſt im Gegentheil bekandt, daß dieſe Trouppen alle ke—
bens-Mittel, welche man ihnen gebracht, baar bezahlet haben. Maun
weiß auch, daß mau ihre Ankunfft mit Ungedult erwartet, und die—
ſelbe als das eintzige Mittel angeſehen, welches die Republique. von
der Unterdruckung ihrer eigenen. Mitburger erretten konnte, als die
daſelbſt nach eigenem Belieben: zu herrſchen Sinnes waren. Wa
ren die Meynungen der Nation alle vor Stanislaum gleich ge—
ſinnet geweſen, warum hat man diejenige attaquiret, die zu
Prag campiret waren? Warum traten dieſe nicht zu denen an—
dern, als man ſie zu einer Zeit dazu einlude, da die Rußiſche
Trouppen noch weit entfernet waren Warum giengen ſie dieſen
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letztern entgegen  Warum folgetens ſie ihnen auf. den Fuß nach?

Warum vereinigten ſie ſich nicht mit dem Woywoden von Kiow?
Warum nahmen ſie nicht den Weg, den der Primas betrate?
oder, warum giengen ſie nicht nach Harße? Wer zwange denn
die Gegen-Parthey daß ſie andere verfuhre? Endlich ſollte
man wohl ſaoen bortnen haß. uuſfi dem Wahl-Felde eben ſo wenig
Zwang geweſen, als auf der andern Deite der Weichſel nachmahls
ſtatt gefunden?

Jndeſſen verminderte der Umſchlag: des Glucks den Zorn des
Weonywoden von Kiow nicht im geringſten. Es triebe ihn der—

ſelbe ſo weit hinauf., daß die Geſchichte kein dergleichen Exempel
aufzuzeigen wiſſen, und war man weit entfernet, an dem Palais
des Frantzoſiſchen Geſandten ein glaiches nachzuahmen. Damit
ſich nehmlich die Rußtſche und Sach iſche Miniſteri denen Gewalt
thatigkeiten und Beſchimpffungen.en ziehen: mochten mit welchen
matz ihnen wider das Volcker· Recht drohete, ſahen ſie ſich gend
thiget, ſich zum Kayſerlichen Geſandten zu retiriren. Sie fanden
daſelbſt eine Zuflucht, welche man dem Marquis Monti weder ab—
ſchlagen wollen, noch ikönnen, wofern er ſich in gleichem Fall be—
funden hattegeſchweige denn, daß man die Miniſters der ſo ge
nau mit dieſem Printzen verbundenen Luiſſancen, derſelben hatte
berauben ſollen. Dieſes iſt nun ein neuer Bewegungs-Grund
vor Franckreich, den Kayſer mit Krieg zu uberziehen. Es fehle—
te wenig, ſo hatte der Graf von Welſcheck ſelbſt eine anderwei
tige Zuflucht nothig gehabt. Man hatte nicht weniger Luſt, ſich
an ſein Palais und an die darinn: gefluchtete Perſonen zu machen,
als an das Palais welches die Rußiſche und Sachfiſche Ninriſtri
ehedeſſen inne gehabt. Doch haben die ſtarcke Vorſtellungen des
Pabſtlichen Nuntii dieſes Ungluck verhindert, wiewohl dieſelbe doch
nicht erhalen konnen, daß man—. nicht die. Pallaſte der Rußiſtchen
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und Sachſiſchen Miniſters förmlich belagert hatte, davon das er
ſte mit Gewalt erobert und geplundert das andere aber, durch ei—
nen Vergleich erhalten worden. Es iſt dieſes gewiß eine Comœdie,
welcher die Nachwelt kaum Glauben guſtellen durffte. Und dieſes
ſind nun die Heroiſche Thaten, wodurch mitten unter der Gö
fahr „die getreueſten Anhanger des Stanis lai ihte Courage ha
ben ſehen laſſen. Allein, obgleich der Pallaſt des Grafen von
Welſcheck nicht, wie die andern, mit Gewalt angegriffen wurde,
ſo ward er doch gantz genau eingeſchloſſen. Alle Eingange zu den
ſelben wurden beſetzet; und alle Communication denen, ſo ſich da
ſelbſt befanden, abgeſchnitten. Damahls eben, ſchritten die Wohl—
geſinnte auf ihrer Seite, zur Wahl eines neuen Koniges, mit de—
nen gewohnlichen Formalitaten; und an eben dem Orth, wo Zen
rich von Valois, der unter denen Konigen von Franckreich, unter

dem Nahmen Heinrich des dritten, bekandt iſt, ehemahls erwahlet
worden. Es ſcheinet, daß die Vorſehung dem Woywoden von
Kiovien dieſe Ausſchweiffung zugelaſſen, um die Ungerechtigkeit
des Krieges, welchen man mit dem Kayſer anfanget, und die ge—
fahrliche Abſichten von Franckreich, welche vor denen Augen von
gantz Europa zu verbergen, es ſich umſonſt bemuhet, in ein groſſer
Licht zu ſetzen. Kaum ließ man dem Grafen von Welſcheck die
Freyheit, ſeinen Hof von demjenigen, was ſeit dem 12. Septemb.
bis zum 1. Octobr. vorgegangen, zu benachrichtigen. Allein, nie

mahlen hat man die Ordres des Kayſers, dasjenige, was ſeit
dieſer Zeit geſchehen betreffend, an ihn bringen knnen. Die Courier,
welche man an ihn abſchickte, wurden nach Breßlau zuruck geſchi—
cket, diejenige aber, die er nach ſeinem Hofe abſendete, wurden
unterwegens aufgehalten und ubel tractiret, obgleich einer von ih—

nen mit einem Paß vom Woywoden von Kioy verſehen war.
Man ſchriebe dergleichen entſetzliches Verfahren denen Straſſen—

Raubern zu; allein es waren beſondere Straſſen-Rauber, denn
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ſie hatten ihr Abſehen nur auf die Briefe, nicht aber auf das Geld
oder das Gerathe derer Couriers. Mit einem Wort, es wurde
ihm alle Gemeinſchafft ſo wohl mit ſeinem Hofe, als mit denen
Pohlen abgeſchnitten. Jndeſſen ſo leget Franckreich die Schuld von
olle demjenigen was in Pohlen vorgegangen, dem Kayſer bey;
doch gedencket ſelbiges gantz Europa zu hintergehen, indem es ſeine
Abſichten durch einen ſo leichtſinnigen Vorwand bedecket? Die
Erledigung des, Pohlniſchen Throns, iſt bloß eine Gelegenheit,
deren es ſich bedienet, die weitlaufftige Entwurffe, welche es vor
hero uberleget, und ſeit langer Zeit in Ordnung gebracht hatte,
auszufuhren. So lange, als ſich Franckreich von dem Verluſt des
letzten Krieges noch nicht erhohlet hatte, ſtellete es ſich, als wenn

es Friedens- Gedancken hegete, allein es verlahre da—
bey niemahlen ſeinen geliebten Vorwurff aus den Augen, nehm—
lich, auf den Ruin des Oeſterreichiſchen Hauſes, eine von gautz
Europa zu befurchtende Macht aufzufuhren. Die Ausbreitung
der Grantzen ſeines Konigreichs, hatte ihm unter dem hochſeli—
gen Konige gar zu viel Feinde uber den Halß gezogen, daß es
ſich dieſes Mittels nicht bedienen konte. Es fande alſo ein an
deres, das etwas verſteckter, aber eben ſo ſicher vor ſelbtes war,
ſeinen Endzweck zu erreichen. Das Hauß Oeſterreich iſt ge—
wohnt vor die Freyheit von Europa zu ſtreiten. Seine Macht
war eine unbeqveme Hinderung, welche Franckreich jederzeit unter—

wegens antreffen muſte, wenn es ſeine weitausſehende Unterneh
mungen ins Werck wurde ſetzen wollen. Dieſe Grantze nun
zu uberſteigen, muſte man ſich entweder eines Theils der Kay—
ſerlichen Erblande bemachtigen, es mochte nun koſten was, und
auf eine Arth geſchehen, wie es wolle, oder man muſte die Sachen
carten, daß die Lande zerriſſen wurden; dieſes iſt die Urſache, wel—
che Franckreich lange vor Erledigung des Pohlniſchen Thrones be—
wogen, Himmel und Erde wider die in dem Durchlauchtigſten
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Ertz-Hauſe Oeſterreich beſtatigte Nachfolge zu erregen. Der
Kayſer konte von Rechtswegen, ſich die Gegen-Guarantie, von
derjenigen Guarantie verſprechen, welche er zur Wohlfarth der
gemeinen Ruhe in der Quadruple-Alliance auf ſich genommen

hatte. Allein, Franckreich war nicht zu frieden, daß es wah—
rendes Congreſſes zu Soiſſons eine ſo gerechte Gegen-Guarantie
abſchluge, ſondern es erhebet ſich durchgehends wider dasjenige Mittel,
welches zu nichts anders dienet, als Europa einer beſtan—
digen Ruhe zu verſichern. Die Theilung der Kayſerlichen
Erb-Lande hat ihm das Hertz zu ſehr eingenommen, daß es ſich
nicht entſchlieſſen kan, demjenigen beyzuflichten, was deſſen Unzer—
trennlichkeit beſtatigen mag. Es weiß gar zu wohl, daß, wenn es
einmahl dazu kommen ſollte, daß ſo viel Konigreiche und Staaten,

welche itziger Zeit unter einem Haupt vereiniget ſeyn, unter alle
diejenige vertheilet werden ſollten, deren Hochmuth eine unge—
rechte Vergroſſerung ihrer Lander verlangen konte, Franckreich al—
lezeit die Beherrſcherin aller dieſer Eroberer ſeyn werde, und
daß der leicht zu verliehrende Anwachs ihrer Lander, ſie vor denen
Geſetzen nicht ſchutzen werde, welche Franckreich uber lang oder
kurtz ihnen vorſchreiben wird. Franckreich hat auf alles ein Au—
ge, und locket durch ſchmeichleriſche Hoffnungen alle diejenige, von
welchen es glaubet, daß ſie fahig ſeyn ſich uberliſten zu laſſen.
Wie die Vortheile, welche es ihnen zeiget, auf anderer Leuthe Un
koſten dargebothen werden, ſo kan es um ſo viel leichter in ſeinem
Verſprechen freygebig ſeyn, indem ihm dieſelbe nichts koſten, und
doch zu ſeinen Abſichten dienen, es mag nun die Sache lauffen
wie ſie wolle. Eso hat auch der Frantzoſiſche Hof das Geheim—
niß erfunden, viele mit dieſen Hoffnungen zu unterhalten  Doch
unglucklich ſind die Printzen, die darauf trauen. Sie bereiten
ſich ſelber die Ketten, ſo ſie tragen ſollen: Und eben in dieſem
Zuſtande befindet fich itzo der Konig von dardinien. Dieſer

C3 Streich
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Streich iſt ſchon lange verabredet worden, und man kan Franck“
reich den Ruhm nicht abſprechen, daß es den Kayſer ubereilet,
der die Treue anderer nach ſeiner eigenen miſſet, und ſich auf die

Friedens-Schluſſe, und auf das, was vor GOtt und Menſchen
das Heiligſte iſt, eintzig ſtutztt. Allein, es iſt dieſes eine Ehre,
die man an ihm nicht beneidet. Der Verbundniß nicht zu ge
dencken, ſo aus der Quadruple- Alliance flieſſet, ſo hatte der.
Kodnig von Sardinien, die dem Kayſer ſchuldige Treue durch ei—
nen Eydſchwuhr beſtatiget; und dennoch eben dieſe Zeit, ihn

Dieſe binters Licht zu fuhren erwahlet, indem er nach der Vorſtellung, welche

vorſtel- man dem Grafen Philippi gethan, vor gut befande, ſich
rgin mit Franckreich zu vereinigen, um Oeſterreich zu be
druckt. kriegen. Vielleicht iſt die Welt eben ſo neugierig den Vorwand

eines ſo entſetzlichen Verfahrens zu wiſſen, als es dem Turini—
ſchen Hofe Muhe koſtet, ſelbigen zu finden. Aber ſo unvermu—
thet dieſer Streich iſt, ſo kan er doch nicht die Beſtandigkeit des

Kayſers wanckend machen. Er ſetzet alle ſein Vertrauen auf
den GOTT der Heerſchaaren. Er weiß, wie rein ſeine Ge—

dancken ſeyn, ja, die hochmuthige und eigennutzige Abſichten,
welche Franckreich vor denen Augen der Menſchen verbergen will,

konnen ſich vor ihm nicht verſtecken. Das Romiſche Reich fin
det ſich von ſelbſt in dieſe Streitigkeit vermenget. Der An—
griff, welchen Franckreich thut, laſſet ihm keine freye Wahl mehr.
Denn kan inan wohl ſagen, daß man als ein Freund komme,
wenn man nals ein Feind verfahret. Der Eintritt der Rußi—
ſchen Trouppen  in Pohlen, und die Uberſchwemmung des deut—

ſchen
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ſchen Reichs durch die Frantzoſen hat nichts gemeinſchafftliches
mit einander. Denn das Teutſche Reich hat Franckreich noch
nicht gebethen, Kehl zu belagern, Contributiones auszuſchrei—
ben, und in Meyland zu rucken. Kan man nun an allen die—
ſen Zugen denjenigen nicht erkennen, der-in dieſem Kriege zu
erſt ausgeſchlagen Es wird alſo der Kayſer fechten, nicht
allein, um ſeine Erb-KLande zu vertheidige.et, ſondern auch das
deutſche Reich in Sicherheit zu ſetzen, ja, um die Ehre und den
Ruhm des deutſchen Nahmens zund um die Freyheit von Euro-
pa. Und alſo iſt bey dieſer Gelegenheit nichts ubrig, welches

er ſich nicht. von ſeinen redlichen und getreuen Alliirten
derſprechen ſollte.
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Erklarung, ſo im Nahmen des allerchriſtlichſten Koniges im
Monat Merz 1733. gegeben worden.

Da dieſe Erklarung auf verſchiedene Art publiciret worden, ſo hat man
ſich verbunden gehalten, dieſelbe auch der Welt auf gleiche Art mit—
zutheilen. Sie erſcheinet alſo wie ſie denen Bewegungs-Grunden
beygefuget iſt, 2) wie ſie denen Gazetten einverleibet worden, und
J wie man ſie im Haag und an andern Orten mehr. ſehen laſſen.

Die Erklarung, wie ſie denen Bewegungs-Grunden der Entſchlieſſun
gen des allerchriſtlichſten Boniges beygefuget iſt.

cAer Konig wurde ſein Urtheil wegen des anſehnlichen Corpo Trouppen, ſo
J haben, Erklarungen, ſo meiſte Kayſerliche1 der Kayſer nach der Grantze von Pohlen marchiren laſſet, annoch auf

than, nur erlaubet hatten, daß man an dem Verlangen, oder gar an dem Vor
haben, die Pohlen zu zwingen, noch hatte zweifeln konnen. Da nun dieſe ſo
deutlich entdeckte Unterneymung am Tage lieget, ſo konnen Jhro Majeſtat nicht
umhin, ſich zu erklaren, daß auſſer dem gemeinen Intereſſe, welches alle Prin
tzen haben, die Freyheit von Pohlen zu erhalten, ihre Wurde und Rang, wel
chen ſie unter andern Potentaten von Europa beſitzen, ihnen das Recht geben,
ja ſie gar verbinden, Antheil an dieſen Sachen zu nehmen, als welche die ge
meine Ruhe ſtohren konnen. Jn dieſer Abſicht hat der Konig bereits denen
Pohlen die Verſicherung gegeben, daß er, ſo viel an ihm iſt, die vollkommene
Freyheit der Stimmen behaupten wolle, und dieſe ſo billige Meinung niemahls
fahren laſſen werde. Dahero halt Jhro Majeſtat ſich vor verbunden, hiermit

iu declariren, wie ſie alle die Mittel und Unternehmungen, deren man ſich be—
dienet, die Stimmen der Pohlen zu zwingen, nicht anders anſehen konne, als
ein Vorhaben, die Ruhe von Europa zu ſtohren. Daher denn auch Se. Ma—
jeſtat ſich nicht entbrechen konten mit einem ſolchen Eyfer und Beſtandigkeit zu

perfahren, als es die Wichtigkeit der Sache ſelbſt erfordert.

Die Erklarung, wie ſie in denen Gazetten gedruckt worden.
EFrr allerchriſtlichſte Konig wurde ſein Urtheil uber den March eines anſehnli

chen Corpo Kayſerl. Trouppen nach Schleſien annoch aufgeſchoben ha—
ben, wofern nicht die Erklarungen oder Diſcourſe der Kayſerl. Miniſters ſo

A wohl
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wohl zu Wien, als an andern fremden Hofen auf eine ungezweifelte Art zu er
kennen gegeben, daß das Abſehen dieſes Printzen dahin gienge, der vollkomme
nen und gantzliche Freyheit, deren die Pohlniſche Nation bey der inſtehenden
Wahl eines kunfftigen Koniges, denen Grund-Geſetzen der Republique gemaß,
genieſſen ſolte, Schrancken zu ſetzen. Die Wurde des allerchriſtlichſten Koniges,
und der Rang, welchen derſelbe unter denen vornehmſten Machten von Europa
hat, nicht weniger das Verlangen, welches er ſo offt entdecket, die allgemeine
Ruhe unverletzt zu erhalten, erlauben ihm nicht, daß er mit Gleichsultigkeit ſol
te anſehen konnen, daß irgend eine Puiſſance in die allerheiligſte Rechte einer
Republique, die mit Franckreich in Freundſchafft und Bundnuß ſtehet, einen
Eingriff thate. Und auf dieſe Grunde erklaret ſich der Konig, daß er .ſich mit
aller ſeiner Macht denen Unternehmungen widerſetzen werde, welche dahin ge—
hen konten, die Freyheit, welcher Pohlen bey der Wahl eines kunfftigen Ko
niges genieſſen ſoll, einzuſchrancken, und dieſes denen Erklarungen gemaß, wel
che man denen, ſo gedachte Narion vorſtellen, entweder ſchon gemachet, oder
noch kunfftig machen wird.

Die Erklarung, wie ſie im Haag und an andern Orten zum Vor
ſchein gekommen.

Jcr allerchriſtlichſte Konig wurde ſein Urtheil uber den AMarch eines anſehnli
chen Cordo derer Kayſerl. Trouopen in Schleſien noch aufgeſchoben ha

ben, wenn nicht die Erklarungen oder Diſcourſe der Kayſerl. Miniſters ſo wohl
zu Wien, als an verſchiedenen fremden Hofen, auf eine ungezweifelte Art zu
erkennen gegeben, daß das Abſehen dieſes Printzen dahin gienge, der vollkom
menen und gantzlichen Freyheit, deren die Pohlniſche Nation bey der inſtehen
den Wahl eines kunfftigen Koniges, denen Grund-Geſetzen der Republique
gemaß, genieſſen ſolte, Schrancken zu ſetzen. Die Wourde des allerchriſtlich
ſten Koniges, und der Rang, welchen er unter denen vornehmften Machten von
Europa beſitzet, ingleichen das offtere Verlangen, welches er vielmahl entdecket,
die allgemeine Ruhe unverletzt zu erhalten, erlauben ihm alſo nicht, daß er mit
Gleichgultigkeit anſehen ſolte, daß irgend eine andere Puillance in die allerheiligſte
Rechte einer Republic, die mit Franckreich in Freundſchafft und Bundnuß ſtehet,
einen Eingriff thun ſolte. Und auf dieſe Grunde erklaret ſich der Konig, daß
er ſich mit aller ſeiner Macht denen Unternehmungen dererienigen widerſetzen
werde, welche dahin gehen konten, die Freyheit, welcher Pohlen bey der Wahl
eines kunfftigen Koniges genieſſen ſoll, einzuſchrancken, und dieſes denen Erkla
rungen gemaß, welche man denen, ſo gedachte Nation vorſtellen, entweder ſchon
gemachet, oder noch kunfftig machen wird.

J
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Antwort des Kayſers auf die vorherſtehende Erklarung.
cAer Kapyſer hat es nicht der Muhe werth geachtet, daß er ſeine GedanckenS— Grund
oauf die lnſinuationes und Ausſtreuungen richten ſolte, ſo man in Poh

Vaterlandes von dem Vertrauen auf einen Furſten abzubringen, der ihr guter
Freund  Nachbar und Bundes-Genoſſe iſt, und der nach dem Beyſpiel ſeiner
glorwurdigſten Vorfahren, an ſtatt, daß er erlauben ſolte, daß man die Freyheit
der Republic, und ihre Verfaſſung, ſo wie dieſelbe durch die Geſetze hergeſtellet iſt,
im geringſten kräncke, jederzeit die feſteſte Stutze derſelben ſeyn wird. Als Burge
dieſer Freyheit, und zwar vermoge derer Pactorum conventorum, welche ſeit
zweyen JahrHunderten zwiſchen dem Durchlauchtigſten Ertz- Hauſe von Oe
ſterreich und denen Durchlauchtigſten Konigen und der Republique von Pohlen
beſtanden, gehet ihn die Sorge am meiſten an, ſelbige wider alle Unternehmun
gen von jedermanniglichen zu erhalten. Es iſt auch ſo weit gefehlet, daß die
Kayſerl. Miniſtri denenjenigen ſolten gefolget ſeyn, welche die Stimmen einer
freyen Nation auf eine eintzelne Perſon einſchlieſſen wollen, daß ſie ſich vielmehr
gleich Anfangs des Interregni ſo wohl mundlich als ſchrifftlich erklaret, wie der
Kayſer nicht dulden werde, daß einige Mittel, welche dem Recht einer freyen
Wahl, ſo wie dieſelbe durch die itzige Reichs-Verfaſſungen hergeſtellet iſt, zu
wider, bey derſelben gebrauchet werden ſolten, wenn man gleich ſich derſelben
bedienen wolte, um einen Candidaten, der dem Kayſer gar angenehm ware,
auf den Pohlniſchen Thron zu erheben. Da nun dieſes die Meinung ſo wohl

dieſes Printzen, als auch ſeiner Allürten, bey denen er unzertrennlich bleibet,
jederzeit geweſen, ſo hat er mit außerſter Beſturtzung dennoch vernehmen muſ—
ſen, daß man in einer Erklarung, die gar nicht in billigen Terminis abgefaſſet,
und mit einer unanſtandigen affectation ausgebreitet worden, einen Verweiß
auf ihn weltzen wollen, der ſich doch beſſer vor diejenige ſchicket, ſo nach entge
gen geſetzten Abſichten und Maximen verfahren. Als ein ſouverainer Herr in
ſeinen ErbLandern darff der Kayſer von dem March ſeiner Trouppen in Schle—
ſien niemanden Rechenſchafft geben. Die Gerechtigkeit, welche allen ſeinen Hand
lungen zur Richtſchnur dienet, laſſet wegen des Endzwecks, den er ſich darinn
vorgeſetzet, keinen Zweifel ubrig, und wird er ſo wohl bey dieſer, als bey allen
andern Gelegenheiten ſo viel Gerechtigkeit in dem, was die Rechte anderer betrifft,
ſehon laſſen, als er Beſtandigkeit zeigen wird, ſeine eigene und ſeiner Allürten
Rechte zu beſchutzen.

A 2 No. 3.
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No. J.
Schreiben des Kayſers an den Primas vom 14. April 1.

aò]ASo, wie zwiſchen dem glorwurdigſten Oeſterreichiſchen Hauſe, und deneni

dem Durchlauchtigſten Konige von Pohlen und der Republique anderer Seits,
S von demſſelben beſeſſenen ErbReichen und Provinzen auf einer, und denn

das Band einer genauen Vereinigung und Freundſchafft ſeit einigen Jahr-Hun
derten beſtanden, auch durch erneuerte lolenne Bundnuſſe offters befeſtiget
worden, ſo glaube ich auch, daß es Ew. Vaterlichen Hochwurden nicht unbe

Hkandt, wie meine Vorfahren zu aller Zeit ein Schild der in Gefahr ſtehenden
Pohlniſchen Republique und Freyheit geweſen. Jn dieſe Fußſtapfen trete ich
alſo, und habe nicht allein alle Muhe angewendet, die alte Verknupfungen,
bey denen ſich beyde Theile wohl befunden, verneuern zu laſſen, ſondern da
nach Ew. Vaterl. Hochw. und vieler andern Magnaten Meinung, zu Ende des
verfloſſenen Jahres, eine augenſcheinliche Gefahr der Freyheit der Republique
zu drohen ſchiene, und ich von ihnen, als groſſen und anſehnlichen, das Vater
land liebenden Mannern, erſuchet wurde, meinen Schutz demſelben angedeyen
zu laſſen, ſo habe ich mich ſo gleich von ſelbſten anerboten, die alte Freund—
ſchafft und Bundnuſſe in der That auf das ſchleunigſte zu erfulen. Dabey
aber iſt ſo wohl damahlen, als wie es auch ins kunfftige ſeyn wird, nichts anders,
als dieſes meine Abſicht geweſen, daß ich mich als einen geneigten Nachbar und
treuen BundsGenoſſen einer befreundten Republique erweiſen wollen, wie ich
denn auch mich bloß an der Ehre wohl zu thun begnugen laſſen, und niemahlen
andere Fruchte davon zu tragen ſuchen werde, als die das Beſte der Republique
eintzig und allein befordern. Jch halte alſo davor, daß es mir obliege, die be
ſtandige Neigung und vorſichtige Sorgfalt, welche nach Wunſch Ew. Vaterl.
Hochwurden noch bey Lebzeiten des Koniges, mir ſo nahe gegangen, noch Itzo
der verwittweten Republique zum Beſten anzuwenden. Jndeſſen aber wurde
ich meiner vornehmſten Pflicht, ſo dieſe Vorſorge von mir erfordert, kein Gnu
gen thun, wofern ich nicht bereit ware, das Recht einer freyen Wahl, welches
der Republique zuſtehet, wider alle Unternehmungen derer Widriggeſinneten,
durch die von GOTT mir verliehene Kraffte, zu ſchutzen, und dahin zu ſehen,
damit nicht die innerliche Ruhe derſelben, durch Spaltungen verwirret, oder ſonſt
in dem Wahl-Geſchaffte wider die ReichsVerfaſſungen, die wir wurcklich itzo
haben, verfahren werde. Jch bin alſo ſo gar weit davon entfernet, daß ich
dem vorgedachten Recht der freyen Wahl etwas abzunehmen ſuchen ſolte, daß

ich
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ich auch ſelbſt einen mir angenehmen CronCandidaten durch keine andere Mit
tel auf den Thron erhoben wiſſen wolte, als durch diejenige, welche mit dieſem
freyen WahlRechte und denen wurcklichen itzigen ReichsVerfaſſungen uberein
ſtimen. Denn es gehet das Ziel meiner Wunſche bloß dahin, daß bey der Per
ſon des Neuzuerwehlenden die wurcklichen itzigen Reichs-Satzungen!in ihrem
volligen Weſen unverletzt bleiben, und daß ubrigens durch die freye und ein
muthige Stimmen der Pohlniſchen Nation ein ſolcher Konig, er mag nun ſeyn
wer er wolle, erwehlet werde, von welchem weder die Freyheit der kepublique
eine Gefahr, noch die Nachbarn einige zu erweckende Unruhen zu beſorgen ha
ben. Jch nehme auch keinen Anſtand Ew. Vaterl. Hochw. heilig zu verſichern,
daß dieſes eben auch die Abſicht meiner Bundes-Genoſſen ſey, und daß die
Trouppen, die ſich an die Grantzen des Reichs zuſammen ziehen werden, zu
keinen andern Endzweck als dieſen dienen ſollen. Denn es wollen dies ſo wohl
die alten als neuen Bunynuſſe, durch die ich mit unaufloßlichem Bande ver
knupfet bin, und welche alle auf die Beſchutzung der itzigen Reichs-Verfaſſung
und der freyen Wahl, als auf einen feſten Grund erbauet ſeyn. Dahero laſ—
fet der unermudete Eyfer, welchen Ew. Vaterl. Hochw. vor die Ruhe, Wohl
farth und den Wachsthum des Vaterlandes ſo viele Jahre durch angewendet,
keinen Zweifel bey mir ubrig, daß nicht dero Rathſchlage und Unternehmungen
eintzig und allein zu einem ſo heilſamen Zweck abzielen ſolten. Ew. Vaterl.
Hochw. werden demnach fortfahren, ſich bey GOtt, bey der Chriſtl. Welt, bey
mir, und bey ihrem Vaterlande weiter wohl verdient zu machen, und mit groſſem
Ruhm dero Nahmens der Pflicht des vornehmſten Furſten und des beſten Bur
gers ein vollkommenes Gnugen leiſten. Jch aber werde Gegentheils nicht ſo
wohl mit Worten als in der That ſelbſt, ſo wohl gegen Ew. Vaterl. Hochw.
als gegen die Jhrige, dieſe Dienſte erkennen, die doch das Wohl des Vaterlan
des naher als mich ſelbſt betreffen. Ubrigens c. Wien d. 14. April 1733.

An den Primas Regni.

nz t nt nο ν ν  νNo. 4.
Der Eydſchwur, welchen der Primas im Jahr 17oa.

geleiſtet.

u/ch N. N. ſchwore zu GOTT dem Allmachtigen, der in der Heil.
 Dreyeinigkeit einig iſt, daß ich in allem. was den Gottesdienſt

und die Religion, was die Wurde und Wohlfarth des Durchlauchtig

A3 ſten
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Eſten Königs Aupuſti des II. der freywillig erwehlet worden, ferner,

was die Erhaltung der unzertrennlichen Republique, und die Beſchu—
tzung einer freyen Wahl, ingleichen derer geiſtlichen und weltlichen
Rechte betrifft, mich allen Feinden entgegen ſtellen, und vermoge mei—
ner Pflicht als Senator, und vermoge des Eydes, biß zu einer volligen
Herſtellung des Friedens in der Republique ſo wohl von außen als von
innen, in dieſer allaemeinen Confœderation biß zu dem außerſten Ver—
luſt der Kraffte. des Blutes und des Gluckes, feſt beſtehen, und mit
Hindanſetzung aller Abſichten, Bluts-Verwandtſchafft, Schwager-
ſchafft, Verſprechung, Liebe und Haß, keine Unterhandlungen noch
Briefwechſel oder Conferenzen, die dem Bönige und dem Vaterlande
ſchadlich ſeyn konten, weder vor mich ſelbſt, noch durch untergeſcho—
bene Perſonen mit jemanden vornehmen wolle. Ja woferne ich etwas
ſehen oder wiſſen ſolte, ſo der gemeinen Wohlfarth und dieſer allge—
meinen Confœderation nachtheilig ſeyn konte, io will ich es entdecken,
und nach meinem Vermogen abzuwenden juchen. Jch erklare mich
auch hiermit diejenige, ſo dieſes allgemeine Band derer Stande der
Republique nicht unterſtutzen wolten, und einen jeden unter ihnen ſo
wohl, als auch den kunfftig Erwehlten, wenn es einer ſeyn ſolte, oder
den CronCandidaten vor einen Feind des Vaterlandes zu halten, und
mich allen Fleißes auf ſeinen Untergang zu beſtreben, auch die vor das
Gericht gebrachte Proceſſe nach der Vorſchrifft GOttes, derer Geſetze,
und des Gewiſſens recht zu richten. Und wie ich die Dethroniſation
mit aufrichtigem Hertzen abgeſchworen, ſo verſchwore und verabſcheue
ich auch die Trennung derer ungerathenen Binder des Vaterlandes,
von unſerer Verbundnuß, ingleichen die auswartige Macht, die uns
aufgeleget wird, und will dieſen Eyd ohne eintzigen Vorbehalt und
ſelbſt erdichtete Diſpenſation in allen Puncten halten, ſo wahr mnir GOtt
helffe, und das unſchuldige Leiden ſeines Sohnes.

Die Unterſchrifft des Primas.

THEODOR. ROTOCXKI, Biskup Chelminskij
Pomeſanskij, Salvis Juribus lmmuiutatibus

S.R. E

No. j.
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Briefe des Primas an den Furſten Lubomirski, und dieſes

letzteren Antworten:
wWoSauch wolte denen verſchiedenen Geruchten keinen Glauben zuſtellen, welche
 ſagten, daß die jungſthin getroffene Confederation Ew. Hochfurſtlichen
Herrlichkeit nicht gefallen ſolte, allein ich ſehe nunmehro, daß ſie den Grund
ihres Hertzens auf eine lobliche Weiſe ſelbſt auslaſſen, und gar nicht zu verheh
len ſuchen. Jch erkenne zwar ſelbſten vor GOtt, daß einige Unformlichkeiten
dabey vorgelauffen, allein es iſt dieſes ein Fehler der verfallenen Zeiten, welche
durch ungeſcholtene Beyſpiele der Unruhen und Gewaltthatigkeiten ſchon ge—
wohnet worden, ſo wie es Jhro Hochfurſtl. Herrl. bey ihrem ReichsTage ſelbſt
gethan, deſſen Director ſie zu verſchiedenen mahlen geweſen. Es kan auch die
ſes niemahlen anders erſetzet werden, außer daß man die Ausſchweifungen an
dert, und wenn durch GOttes Gnade ein guter Konig aus dem Mittel der Poh
len erwehlet werden wird, und alsdenn die Pohlen gedachten Unformlichkelten
entweder nicht folgen, oder ſelbige nicht ſehen ſolten. Die Confoœderation
aber iſt bey dem allen von einem ReichsTage unterſchieden, und wird bey ihr
das Liberum veto ſo genau nicht in acht genommen, dahero denn auch dieje
nige Fehler, welche Ew. Hochfurſti. Herrl. mißfallen, ihr nicht zugerechnet wer
den konnen. Ew. Hochfurſtl. Herrl. befehlen ſich nur aus curioſitat die Tage
Regiſter derer alten Interregnen und Convocationen vorleſen zu laſſen, ſo wer
den ſie, inſonderheit vor der Wahl des Koniges hochſtſeeligen Andenckens, viel
argere Sachen und weit mehr Aergernuſſe finden. Ew. Hochfurſtl. Herrl. ge
ruhen alſo aus genereuſem Hertzen des Volckes zu ſchonen, welches die Wur
ckung unſerer Rathſchlage zu ſehen verlanget, ohne welche Rathſthlage in Er
mangelung des Konigs keine Ordnung gemachet werden konnen, wofern man an
ders ſo genau auf die freye Stimmen hatte halten wollen. Dem eine Repu-
blique ohne Haupt hat jederzeit eine andere Ordnung, einen andern Zuſtand,
und andere Unternehmungen. Jndeſſen bin ich doch vergnugt, und ſage Ew.
Hochfurſtl. Herrl. demuthigſten Danck, daß ihnen die HauptPuncte der Con-
fœderation wohl gefallen. Sie geruhen dieſelbe mit ſolchen Krafften zu unter
ſtutzen, als ſie davon eine gule Meinung gefaſſet, die Kleinigkeiten aber werden
nie nicht weiter erheben, oder verbittern, noch die Republique zur Schande in
Unruhe ſetzen, ſondern bey allen Gelegenheiten einen riedensPann oder En
gel des Friedens abgeben. Dieſes nehmlich, wird Ew. Hochfurſtl. Durchl.
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dero uhralten Ruhm wieder erwerben, wenn ſie nehmlich zu diſſimuliren wiſ—
ſen, und die Einigkeit unter denen Brudern bey der kunfftigen Wahl zu erhal
ten ſuchen werden, welches ich alles in der Welt ausbreiten will, und mit ſchul
diger Verehrung dabey verharre.

Antwort des Durchlauchtigſten Palatine von Cracau auf des Durch
lauchtigſten Primas vorgeſetzten Brief vom 5. Jul. von Cräcau

nach Warſchau.
Fſie Ew. Durchlauchtigkeit unter ſo viel Tugenden und bey vortrefflichem gleich

gultigem Gemuthe angebohrne Gerechtigkeit lieſſe ihnen nicht zu, denen
verſchiedenen eitelen und betrugeriſchen Geruchten, die ſich von denen Worten,
Thaten und Gedancken wahrhafftig-aufrichtiger und anſehnlicher Leute ausge
breitet, Glauben zuzuſtellen, und eben dieſe hatte dieſelbe auch ohne meine Er
klarung uberzeugen konnen, was ich von der jungſthin getroffenen Convocation,
ſo voller Unterdruckung und Ausſchweifungen geweſen, hielte, ingleichen auf
was vor Art ich geſinnet ware, dieſelbe ſchuldiger maßen zu verbeſſern. Die
ſes letztere nehmlich kan nicht anders geſchehen, als durch eine an die Brudere in
denen Palatinaten ergangene Denunciation, derer vergangenen und gegenwar
tigen attentaten wider. die Geſetze, Freyheit und Gleichheit, nicht weniger durch
die von uns als Senatoren zu gebende Vorſtellungen, Mittel und Rathſchlage,
wie man denen weiteren Inconvenientien entgegen gehen moge; Damit nehm
lich die Bruder, wenn ſie von dieſem allen unterrichtet ſeyn, in vollkommener Ei
nigkeit der Gemuther und Rathſchlage, ſo wohl das itzige Ungluck ſtillen, als
auch das kunfftige von der Republique abwenden konnen. Dabey ſtehet es uns
als Senatoren Gewiſſens halber nicht zu, dasienige, was wir dem Vaterlande
ſchadliches ſehen oder wiſſen, zu verhehlen. Denn das Diſſimuliren und durch

die Finger ſehen iſt, wenn die Sache die Erhaltung der Rechte und der gemei
nen Wohlfarth betrifft, das groſſeſte StaatsVerbrechen, und iſt es nicht ge
nug, daß wir nichts Boſes oder der Republiaue ſchadliches begehen, ſondern
wir konnen auch das Gute ohne groſſes Verbrechen nicht unterlaſſen. Das
Gewiſſen, die Ehre und unſer Eyd-Schwur verbindet uns Senatores, daß
wir die Wahrheit ſagen inuſſen, und nichts ſoll uns von dieſer Pflicht abziehen,
die wir einmahl GOTT und dem Vaterlande geſchworen haben. Weder
Furcht noch Hoffnung, noch die Liebe zum Leben und Gluck muß in dem Her
tzen und Munde der Senatoren durch Diſſimulirung der Wahrheit einen Platz
finden konnen, ſondern wir muſſen jederzeit mit offenem Munde und ausgelaſ
ſenem Hertzen die Wahrheit reden, und unſere Meinungen zur Wohlfarth des
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Vaterlandes dermaßen eroffnen, daß nehmlich keine falſche Politic noch Pri-
vat Nutzen dabey ſtatt finde. Jch ſage indeſſen Ew. Durchl. demuthigſten
Danck, indem ich dero werthe Fuſſe hertzlich umarme, daß ſie den in meinem
Briefe ausgeſchutteten Uberfluß des Hertzens gutig angenommen, und meiner
Redlichkeit noch LobSpruche, meiner Munterkeit aber zugleich Flugel gegeben,

unſere Rechte, Immunitaten und Freyheitene durch ein gerechte Bekantniß vor
GODtt, derer vielen Unfornilichkeiten bey der jungſthin verfaſſeten Convocation
zu unterſtutzen, denn hierinn muß man eben auf das ſorgfaltigſte arbeiten, daß
dieſe Inconvenientien durch die verfallene, und vermittelſt der ungeſcholtenen
Beyſpiele zu Unruhen und Gewaltthatigkeiten gewohnten Zeiten nicht zu einem
dem Staate nothwendigen Verbrechen ausſchlagen. Wir haben auch hochſt
nothig, tapfer, eilfertig, und unzertrennlich uns mit allen Krafften dahin zu beſtre
ben, daß wir weiter nicht durch die Finger ſehen, noch etwas ertragen, oder ſon
ſten Abſichten hegen, ſondern ein jeder den andern in unverfalſchter Liebe kuhn
lich ermahne: Es ſtehet dir nicht frey die Geſetze zu brechen, und die Freyheit
und Gleichheit der Bruder zu unterdrucken. Und hiezu haben wir itzo die be
gvemſte Zeit, indem die Freyheit die Gebietherin uber ihre Rechte iſt, und einem
jeden frey zu reden, und die denen Verfaſſungen zugefugte Ungerechtigkeit zu ra
chen erlaubet. Es kan und ſoll nehmlich keine Confoderation die alten Rechte
und Satzungen aufheben, ja eben deßwegen confœderiren wir uns gewohnli
cher maßen, damit alles, was durch Mißbrauch und außer denen Schrancken
derer Geſetze geſchehen, auf die erſte Form und Obſervanz zuruck gebracht wer
den konne. Hiernechſt muß das Liberum veto zu allen Zeiten, als die Krafft
und Starcke unſerer Freyheiten und Immunitaten, gelten, und iſt ferner nicht,
deßwegen bey denen Confœderationen die Vielheit derer Stimmen erlaubet,
daß ſelbe jemandens Vortrag vor die Wohlfarth der Geſetze aufheben ſolte,
ſondern bloß, damit ſie denjenigen, ſo unter dem Vorwand der Freyheit die Ge
ſetze antaſten wollen, Einhalt thue. Zwar iſt es gewiß, daß alle vorherige In-
rerregna ihre Unform̃lichkeiten gehabt, und viele Aergerniſſe gegeben haben, al
lein dieſer Schluß ſtreitet nicht wider mich, daß man nehmlich auch zur Zeit des
itzigen Interregni noch argere oder denen vorigen gleiche Aergerniſſe dulden ſolte,
ſondern es müſſen vielmehr die vorige Scandale uns dazu dienen, daß wir auf
die Aenderung derſelben itzo dencken, alle Hinderniſſe abſchneiden, und zu einer
freyen und geruhigen Wahl ſchreiten mogen. Das TageRegitter der letzten
Convocation, welches Ew. Durchl. in dero Schreiben mir zum Durchleſen re-
commancdiret, damit ich aus demſelben mich wegen der ehmahligen Ausſchwei
fungen unterrichten laſſen konte, hat mich gelehret, daß das durch die Finger
ſehen, und diſſimuliren der Vergehungen, Gelegenheit gegeben, daß die Wahl
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geſpalten worden, und eine groffe Unruhe; Unterdruckung und Ruin des Va
terlandes, ingleichen lauge und unleidliche Streitigkeiten, und endlich der Krieg
darauf erfolget. MDahero ich denn dieſen Schluß mache: Wenn wir itzo nicht
in Zeiten, noch wor der Wahl, Mittel und Wege finden, die Gewaltthatigkeiten
zu dampfen, ſo werden wir in einen der vorigen Wahl gleichen Labgrinth ver—
fallen, aus welchem unſere Nlaclaen, ſo an ſtatt des Strickes, zu einer
Gleichhen und Herſtellung der Pohlniſchen Freyheit, den Faden einer auswar—
tigen Promotion knupfen werden, gewiß nicht befreyen durfften. Auf E. Durchl.

ſtehet alſo unſere Hoffnung und Vertrauen, daß ſie durch ihre gerechte Dire-
ction allen Schlupfwegen derer weiteren Vergehungen, ſy der vorhergegange
nen Canvocation gleich ſeyn konten, ſich entgegen ſtellen, und uns auf bekand
ten uud geraden Fußſteige ebene Wege weiſen, auch mit dem Creutze des Pri-
mas, ſo voller Seegen iſt, auf die Eliſaiſche Felder der Freyheit fuhren wer
den, damit wir einen Konig und ſolchen Herrn erwehlen, den nicht Fleiſch und
Blut, ſondern der Geiſt GOttes, uns offenbahret. Jn deſſen heiligen Willen
ſtelle ich alle meine Wunſche, Meinungen und Neigungen, und ſeufze, daß er
Ew. Durchl. bey guter Gefundheit erhalte, mir aber Krafft verleihe, Jhnen er—

ſcprießliche Dienſte zu thun, und meinen Gehorſam iu bezeugen, der ich Zeit Le
bens in untertrennlicher Verknupfung bin .

AntwortSchreiben des Durchl. Primar auf den Brief des Durchl.

Polutins von Cracau. Warſchau d 5 Jul myʒʒ
ch empfange heute wieder das Schreiben Jhro Hochfurſtl. Herrlichkeit, welches ihre Meinung und Scrupel, ſo nie von unſerer General Confœdera-

tion haben, allenthalben beſtatiget. Geietzt nun aber, daß in ſelber Confœ-
deration etwas tadelhafftes anzutreffen ware, ſo iſt es doch weder heil- noch
rathſam, noch der Zeit gemaß, davon anitzo zu ſprechen, da Jhro Hochfurſtl.
Herrl. ſelbſt dieſelbe bereits mit einem Eyde beſtatiget und unterſchrieben haben.
Selbſt die Artzney muß ſchaden, wenn ſie zur unrechten Zeit, oder nicht in geho—
riger Doſe angebracht wird. Sie erwegen alſo, ob der Eyfer, welcher E. Hochfl.
Herel. aus der Verbindung als Senator, indem ſie etwas ſchadliches wiſſen,
aufblaſet, etwas Gutes vor das Volck ausrichten werde. Denn ſie konnen
zwar die, Machtigen durch Verwirrung regieren, und ſie in eine kurtze Verwun
derung ſetzen, da ſie alles ſo gar hoch treiben: Allein diejenige, ſo ihre Sachen
langſam verrichten, werden ſie gar nicht erſchrecken konnen, denn da dieſelbe
den Grund und die weſentlichen Stucke fen und geſchickt finden, werden ſie die
Cerimonien nicht achten, welche zu aller Zeit leicht geundert und verbeſſert wer
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den konnen: Jch habe Ew. Hochfurſtl. Herrl. die vorige Poſt Dauck abge
ſtattet, daß ſie. die Ausſchließung eines Auswartigen, ingleichen den Eyd. nicht
verwerffen. Und dieſes iſt alſo ſchon genug, das ubrige aber kan, wo es anders
abweichet, und unrecht iſt, grandert werden. Es wurde auch alles einen beſſeren
Geruch von ſich geben, wenn man darinn nicht ſtohrete, weil es doch unmoglich
iſt, allen zu gefallen, und wir wiſſen, daß wir ſo vollkommen nicht ſeyn, daß wir
nicht zuweilen fehlen konten. Laßt uns unter uns Steine werffen, und ſagen:
Jch bin unſchuidig. Jch bin unſchuidig. Jch mercke dieſes. zu denn Ende an,
damit die alte Wunden heilen mogen, und nicht auch auf mich irgend ein Schwach
heitsFehler falle, wiewohl ich GOtt eintzig davor dancke, daß ich niemahlen
mit JBillen noch Vorſatz gefehlet, noch durch mein Vergehen jemanden gear—
gert habe, oder zum offentlichen Aergerniß geworden bin; Derohalben ſetze ich
dieſe meine Vorſtellung dero klugen Urtheil.aus, und habe das gewiſſe Ver—
trauen, daß uns das Vaterland vor dieſe Confœcderation verbunden ſeyn wird,
denn wir geben demſelben durch Ausſchließung eines Fremden die Ehre wieder,
und uberdieſes haben wir itzo den Frieden beſtatiget, der durch fremde Waffen
geſtohret war. Jch verbleibe indeſſen mit gehoriger Ehrerbietung ec.

AntwortsSchreiben des Durchl. Palatins von Cracau an den
Durchl. Primas, den 12. Jul. 1733.

Fſe gegenwartigen Umſtande der Zeit, wie ſie an Ew. Durchl. Willen und
 Dilſpoſuion eintzig hangen, erfordern auch den itzigen Brief-Wechſel;
Dahero ich denn mit ſchuldigem Fleiß und Hurtigkeit, wie alle andere, alſo
auch dieſe Correſpondence, willig unterhalte. Jch hatte gewunſchet, daß
man nicht ſo wohl mit kunſtlichen Worten, als wichtigen Grunden, wofern an
ders dieſelbe bey Jhro Durchl. ſtatt finden, mir die Scrupel, ſo ich wegen der
Wearſchauiſchen General-Confœderation habe, hatte benehmen konnen. Deñ
wofern dieſe Meinungen nur aus meinem Kopfe geſetzet werden konten, ſo wolte
ich gerne hohere Gedancken, und zwar um des allgemeinen Friedens wegen ana
nehmen; Allein da ich unzehliche Meinungen davon weiß und ſehe, die doch nicht
heilnoch rathſam, noch der Zeit gemaß ſeyn, ſo ſcheinet es, als wenn ich den
unſaglichen Schmertz eines wohl angefangenen, und nicht wohl ausgeführten
Werckes erneuern wolte. Jch habe geſchworen und unterſchrieben, indem ich
mich auf mein gut Gewiſſen verlaſſen, und was denn? was die Religion, die
Feſthaltung der Geſetze, Immanitaten, und unſerer Freyheiten, betrifft, inglei—
chen die allgemeine Ausſchließung eines Fremden von dem Throne; Denn
dieſes habe ich nicht einmahl, ſondern offiers geſchworen, und dabey bleibe
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ich auch unbeweglich. Solte ich auch ſchwach ſeyn, ſo wird es nicht ſchaden,
Artzeney uber Artzeney zu nehmen, und die Doſes zu wiederhohlen, denn wenn
man dieſe und andere Ausſchweifungen, ſo man auf dem letzten ReichsTage
practiciret, bloß durch den Einfluß der kunfftigen Wahl verbeſſern wolte, ſo
wurde es eben ſo viel ſeyn, als eine Artzeney gar zu ſpat zubereiten, und dahero
dencke ich auf alles, und; ſehe, da ich den andern Senatoren als ein Edelmann
und Senator gleich bin, auf das Ende. Jndeſſen kan ich nicht begreiffen, daß
mich ein Eyfer wegen der Pflicht meines Amts und Schwurs: So ich etwas
ſchadliches wuſte, aufblaſen ſolte; Denn der Eyfer verzehret vielmehr, als daß
er aufblaſet, und zwar nach dem Zeugniß der unfehlbaren Wahrheit: Der Ey
fer um das Hauß GOttes hat mich gefreſſen, als welcher keine gluckliche Hoff
Lufft unter dem Volcke, ſondern vielmehr unzehlichen Haß nach üch ziehet, dem
ich itzo ausgeſetzet werde. Doch bleibet mir bey dem allen dieſe Hoffnung ubrig,
die Wahrheit werde zuletzt triuumphiren. Jch lobe Fabium, den Saumſeligen,
allein auch Metellus hat kein ubeles Lob, der ohne groſſe Muhe und in der Ge
ſchwindigkeit die Romiſche Wohlfarth empor gebracht, denn die Geſchwindig
keit iſt auch gar offt in Unternehmungen nutzlich. Es ware alſo nothig gewe

ſen, ſo gleich bey der Convocation das Anſehen des Senats, und inſonderheit
des Primas denen Ausſchweifungen entgegen zu ſtellen, als deren ſchlimmer Ge
ruch, wenn man ſie gleich nicht ruhret, doch von ſelbſten empfunden wird. Jch
erkenne gar wohl, daß wir alle in der abſoluten Vollkommenheit derer Gerech
ten nicht ſtehen, ſo, daß wir aus Gebrechlichkeit nicht mehr ſundigen ſolten, aber
doch muſſen wir nicht aus Boßheit ſundigen, denn faken iſt menſchlich, aber ſo
gleich wieder aufſtehen, iſt Engliſch. Jch gebe auch ferner vor mich gerne zu, daß
Jhro Durchl. nach dero vortrefflichen Qualitaten, denen Gaben GOttes und
Geſchencken der Natur, ſo ſie beſitzen, niemahlen aus Vorſatz ſich vergangen, ja
GOtt verhute es, daß ich ein Aergerniß an. Jhro Hochfurſtl. Durchl. Handlun
gen nehmen ſolte, denn dero zartes Gewiſſen iſt mir gar zu wohl vekandt, da
her denn auch gantz Pohlen ſie als ein groſſes Licht unter uns auch in dem Po
litiſchen Stande weder beleidigen will, noch ſich davon die Gedancken einfallen
laſſet, und dahero Ew. Durchl. nieht einer Verwerfung, ſondern einer Erweh
lung wurdig achtet. Und hiermit ſtimme ich eben auch uberein, und ſetze den
allgemeinen Wunſch dazu: Daß unſer allerſeits gemeinſchafftlicher Vater, das
Vaterland, Ew. Durchl. ſo wohl als uns allen, wegen der Confœderation
und Ausſchlieſſung eines Fremden, der aus einem auswartigen Lande, ſo er inne
hat, die Crone ſuchen mochte, und zugleich vor die in gedachte Confœderation
gethanene Einſchließung eines ſolchen Pohlen, der von innen und von außen uns
nicht ſchadlich ſeyn, noch einen innerlichen oder außerlichen Krieg uns auf den

Halß



9e (13) 2
Halß ziehen konne, verbunden ſeyn mochte. Wir wunſchen alle den Frieden,
und bleibe ich auf dieſer Meinung in aller Ergeienheit und Dienſtgeflieſſenheit
feſte ſtehen c.

cercte
No. G.

Vorſtellung, ſo dem Primas durch den Kayſerl. Geſandten zu War
ſchau, im Monat Jun. 1733. geſchehen.

Die Meinung Jhro RomiſchKayſerl. Jhro Rußiſchen und Konigl. PreußiE ſchen Majeſtaten, die kunfftige Pohlniſche Konigs-Wahl betreffend, iſt

Ew. Durchl. mehr als einmahl gar klar und deutlich vorgetragen worden. Da
her es denn wider alle Vermuthung geſchehen, daß dasjenige, was im Nah—
men hochſtgedachter Majeſtaten bißhero declariret worden, entweder anders, als
billig, der Durchl. Republique vorgetragen, oder doch von denen, ſo die Vor
ſorge des Vaterlandes ihren Neigungen nachſetzen, in einem falſchen, und gantz
gezwungenen Verſtande ausgeleget worden. Und hiebey haben es noch die ſchad
liche Kunſtgriffe, welche man gebrauchet, die Gemuther der Pohlniſchen Nation
von ihren trenen und freundſchafftlichen Nachbahren abzuriehen, nicht bewenden
laſſen, ſondern man hat, wider die, gedachten Majeſtaten ſchuldige Ehrerbie
tung, allerhand Geruchte, die doch von der Wahrheit ſo wohl als Ehrbarkeit
weit entfernet geweſen, ausgebreitet. Man hat durch erkauffte Leute, die man
ausgeſchicket, als eine gewiſſe und hochſt-erwunſchte Sache ausgebreitet, wie
die Turcken und Tartarn in die Lander, ſo unter der Herrſchafft gedachter Ma
jeſtaten ſtehen, auf das ehiſte einen Einfall thun wurden, ja man hat mit Hind
anſetzung aller Sorgfalt vor die Religion und den Glauben nichts geſpahret, die
ſes wurcklich ins Werck zu ſetzen, oder zum wenigſten es doch dahin zu bringen,
daß es einfaltige Leute glauben ſolten. Ja, welches am meiſten zu bewundern,
ſo haben diejenige, die, indem ſie die Geſetze niederzureißen ſich bemuhen, dennoch
mit groſſem Geſchrey die Freyheit des Vaterlandes ſtets im Munde fuhren, ſich
nicht errothet, Drohungen und Gewalt gegen ihre Mit-Burger zu gebrauchen,
und alles Fleißes ſich dahin zu beſtreben, daß es ſo gar ſchiene, die Freyheit der
Stimmen unter einem freyen Volck, dependire von dem Willen einiger weni
gen, und wurde nach derſelben Wohlgefallen bald erhoben, bald enae einge
ſchloſſen, bald aber auch gantz und gar weggenommen. Mit was vor Betrub
niß Jhro Kayſerl. Maj. dieſes vernommen, konnen Jhro Durchl. aus vielen Be
weißGrunden ſchlieſſen, welche Selbte von Jhrer beſtandigen Neigung gegen
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die befreundte Republique zu allen Zeiten gegeben. Es haben Jhro Kapſerl.
Maj. nach dem Beyſpiet:dero Vorfahren ſich vor einen Guarameur und Bur—
gen der Pohlniſchen Freyheit, wie dieſelbe in denen itzigen Reichs- Verfaſſun
gen befeſtiget iſt, bißher bekennet, und werden ſich noch kunfftig dazu bekennen.
Wie ſie mir denn auch von neuen befohlen, in dero Nahmen zu declariren,
daß niemand, der in Pohlen, oder ſonſt wo gebohren, weder von ihnen noch von
dero Alliirten, mit denen ſie auf das genaueſte und unzertrennlich verbunden ſeyn,
ausgeſchloſſen werde, ausgenommen den, ſo man ſchon durch die Geſet;e würcke

lich ausgeſchloſſen gefunden. Dieſe Geſctze aber mit vereinter Macht ihrer Al-
lürten, wider alle Boßhaffte, durch die von GOTT ihnen gegebene Kraffte iu
ſchutzen, halten ſie ihrer Pflicht gemaß, und zugleich dadurch die Pohlniſche
Freyheit, welche durch gewaltſame Unternehmungen gedrucket wird, wieder her
zuſtellen; Dabey ſie ſich an dem Ruhm wohl zu thun genugen laſſen, und kei—
nen andern Nutzen weder vor ſich noch vor derb Durchlauchtigſtes Hauß, ſon
dern denjenigen allein ſuchen, der auf die befreundte Republique fallet. Dis
falſche Geruchte, welche man ausbreitet, werden weder Jhro Kayſerl. Maj.
noch dero BundesGenonen von ihrem beſtandigen Vorſatz jemahls abwendig
machen, und wird es der Ausgang lehren, daß diejenige betrugen und betrogen
werden, welche ihre Hoffnung, Wunſche und verkehrte Kunſte auf fo ſchwache
Stutzen grunden. Der Allerdurchlauchtigſte Kayſer kan weder ſchrecken noch
erſchrecket werden, ſondern wird nach denen Pactis Conventis, welche ſeit zweyen

Seculis das Durchlauchtigſte Oeſterreichiſche Hauß. mit der Pohlniſchen Repu-
blique glucklich verbunden, und vermittelſt der von. Ew. Durchl. angewandten
ſonderbahren Muhe nicht ſo gar langſt verneuert worden, ſeine Sorge, Macht
und von GOTJ verliehene Kraffte zu volliger Erfullung der Pflicht eines treuen
BundesGenoſſen mit gleicher Bereitwilligkeit anitzo anwenden, ſo nothig als
gegen das Ende des verfloſſenen Jahres Ew. Durchl. dieſelbe ſelbſt gehalten, da
doch die Pohlniſche Freyheit und die Geſetze des Reiches, auf welchen dieſelbe
beſtehet, in weit geringerer Gefahr geſtanden: Damit alſo Jhro Kayſerl. Maj. ſich
ſelbſt, dero Wurde und Ruhm, ferner der Gerechtigkeit, der auf ſich heilig ge
nommenen Burgſchafft, der Wohlfarth der befreundten Republique, und lketz—
tens der Ruhe der Chriſtenheit ein vollig Genugen leiſten, ſo haben ſie alles
dieſes, was ich itzt geſaget, aufs neue offentlich declariren laſſen, damit es ſo
wohl Ew. Durchl. als der Republique, in welcher ſie die oberſte Stelle voritzo
haben, unverborgen ſeyn moge. Die Frommigkeit aber und der Eyfer, ſo Ew.
Durchl. dem Vaterlande ſchuldig ſeyn, verſtatten nicht, daß Jhro Kayſerliche
Maj. und dero Allürten zweifeln ſolten, daß nicht Ew. Durchl. nach dero hohen
Anſehen, ſo ſie in der Republique vermoge derer Geſetze haben, alle Muhe auf

das
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das außerſte und fleißigſte anwenden ſolten, dieſem Ubel, ſo aus dergleichen vere
kehrten und einem Chrintenſo wohl, als einem guten Burger, unanſtandigen.
Kunſtgriffen füeſſen muß, gehorig vorzubeugen.

Mz  ν  ν vVNo. 7.
VNIVERSALIA,.

So zur Beruffung derer Autedietinen, ſo dem Wahl-Reichs-Tag
vorhergegangen, public.ret worden.

HochWohlgebohrne, Wohlgebohrne c.
ES ſey ferne von mir, mich ſelber zu ruhmen, indeme ich an einem jeden
Ws die LobSpruche ſeiner Tugenden als Laſter ausſetze, auch bin ich weder
beglerig noch bedurftig von anderen mit Loh drhoben zu werden, weil ich mich
mit dem Zeugniß meines Gewiſſens wohlverubter Thaten halber begnuge, de
ren innerlicher Werth das SchattenWerck alles außerlichen Lobes weit uber
trifft, maßen ich fur das ruhmwurdigſte Werck, und die wichtigſte Bemuhung
halte, meinem Vaterlande, ſo, wie ich ſchuldig bin, mit treuer und weit hin
aus ſehender Obacht und Sorgfalt deſſen, was demſelben. nutzlich, und im Ge
gentheil ſchadlich ſeyn kan, zu dienen. Jm ubrigen ſchreibe ich alles, was auf
dem neulich glucklich geendigten Reichs-Tage vorgegangen, und zu Ende ge
bracht worden, meinem GOtt mit Erhebung ſeiner Allmacht zu, daß derſelbe
zum groſſen Wunder ſeiner Leitung in Regierung dieſer verwaiſeten Republic
meine von Alter und darbey geſchwachte Krafften geſtarcket, und meinen Arm
unter der Laſt einer ſo groſſen Machine nicht mude werden laſſen, indeme ich
nicht allein bemuhet geweſen, ſo viel moglich war, was Uneinigkeit und Zwey
tracht bringen konte, zu unterdrucken, die verbitterten Hertzen derer Concivium
zu beſanfftigen, und die zertheilten zür Eintracht zu animiren, ſondern auch beſag
ten ReichsTag zu einer mit EidesSchwuren bekrafftigten General- Confœ-
deration gebracht, und zwar um die kunfftige neue Konigs-Wahl rein zu hal
ten, als welche keinen Factionen und Machinationen auswartiger Porenzien
ohne Beſchadigung und Eintrag unſerer Freyheiten unterworffen ſeyn kan; ich
habe aber dieſen Eid der erſte anderen zum Exempel abgeleget, aus keiner an
deren Abſicht, als daß dieſes heilige Werck zu deſto mehrerer Gewißheit und
willigerer Reſiſtenz wider die verkehrten Verſuch-Geiſter feiner Bekrafftiaun
gen an unſerem COtt und unſerem Schopfer, deme wir davon Rechenſchafft
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geben. muſſen, verbundene Gewiſſen haben mogen. Nachdeme auch nach ſo
vielen Zuchtigungen, die wir durch die Regierung eines Auslanders auf den
Pohlniſchen Thron empfunden, der durch Schlage ſich beſſerende Phrygier
wiederum nach einem bisher verachtlich gehaltenen Piaſto mit vieler Depreca-
tion feuffzet, ſo iſt die Ausſchlieſſung aller Auüslander von der Krone vor ſich
gegangen. Ob wir nun gleich unter uns hierinnen gegen dieſelben vermittelſt
des ConfœderationsVerbundnuſſes eines worden, ſo obligiret doch dieſes
Vinculum ſie nicht, und es ſtehet ihnen noch frey, Pratiquen zu ſpielen, auf
daß die Republique zertrennet, zertheilet, und nachgehends opprimiret wer—
den moge; womit ſich aber unter uns kein Subjectum, daß dergleichen ſchadli
che Diviſiones ſich beybringen zu laſſen fahig ſeye, finden moge, haben wir das
Sacrament des Eides hinzugethan, um unſer Gewiſſen zu binden, daß auch ſo
gar die Ohren dergleichen gefahrlichen Propoſitionen fur das Vaterland nicht
offen ſtehen mochten, dann auch nur zu horen, daß man die Verkehrung derer
LandesRechten intendire, geſchweige, daß man Hand ans Werck legen wol
len, iſt gifftig und anſteckend, derohalben iſt das Jurament fur ſolche hinfallige
und derer fremden Convullionen leicht fahige Gemuther eine Artzeney cum
cuſtodia, daß ſie ſtille und vorſichtig zu Hauſe das Wohl des Vaterlandes be
trachten, ohne ſich heraus in die Lufft zu begeben, um denen rauhen und anne
ckenden Winden theils von Norden, theils von Abend ſich zu exponiren. Jch
bin alſo der Hoffnung, daß meine Hochgeehrte Herren nach unſerem Exempel

darauf zu ſchweren ſich nicht weigeren werden, was die gemeine Wohlfarth feſt
ſetzet und beforderet.

Asdrubal beſchwure den Untergang und das Verderben derer Nomer,
warum ſollen wir nicht auch alle auf die Vernichtung derer Bemuhungen derer
Auslander um den Thron ſchweren; Und zu Beybehaltung einer freyen und
von keinen Ungerechtigkeiten beſudelten kunfftigen neuen KonigsWahl den Na
men des HErrn anruffen, wodurch nicht allein uns mit Eid Verbundenen ein
beſſeres Vertrauen und aufrichtigere Actiyitat erwachſen, ſondern auch denen
Auslandern das Hertz und die Kuhnheit gantz wegfallen wird, und ſie nichts
werden tentiren wollen, wann ſie horen werden, daß wir allenthalben in Ein
ſtimmigkeit alle mit einander die General- Confœderation des ReichsTages
dbeſchworen haben, worzu ich dann meine Hochgeehrte Herren um alle Liebe des
Vaterlandes obligitend, zuforderiſt dieſes heilige Unternehinen vernunftig vor
nellig mache, und ſolches nicht allein zu Combinirung derer Gemuther auf dem
WahlPlatze, wills GOtt, fur eine hochſtnothige, ſondern auch zu gedachtem
Actu ſehr berorderliche Sache halte, und damit die einerſeits hier mut Eid und
Schwur verbundene Gewiſſen in dieſer gleichen Republic nicht ſchlechter ſeyn

magen,
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mogen, als andere ungebundene, ſelbiges auf meine eiferigſte Bitte und Per—
ſualion mit offenen Armen zu ergreiffen, und ſiniſtre Interpretationen, welcht
an denen groſten Actionen allezeit etwas zu critiſiren finden, zu admittiren re
commendire. Jch verſichere, daß GOtt der HErr dieſes ſeinem Nahmen ge
thane Opfer gnadig annehmen, und es zum Seegen durch gute Harmonie in
unſeren weiteren Berathſchlagungen und derſelben gewunſchten Erfüllung nach

unſern Verlangen wird gedeyen laſſen, und nicht nach denen Gedancken und
Belieben fremder Potenzien, welche bey unſerer Regierung und Sachen weder
Stimme noch Recht haben. Jhre Schrockungen und Bedrohungen hat man
weder zu apprehendiren, noch ſich darvor zu forchten, das iſt bey ihnen eine ge
heime Maxime, welche gemeiniglich aus einer geheimen Abſicht ihren llrſprung
hat, etwas. erzwingen, und zu ihrem Intereſie durch Ausſprengung der an der

Grantze ſich zuſammen ziehenden Armée und Allegirung der das hochſte Recht
zu haben prætendirenden Macht abſcheuen zu wollen, indem ſie wiſſen, daß es
eine Foibieſſe von uns iſt, aus einer groſſen und ſchleunigen Impreſſion in eine
Furcht zu gerathen. Ubrigens ſchrocken ſie uns, aber erſchrocken uns nicht, dann

ſie konnen weder unſer Land feindlich anfallen, ohne daß wir etwas verſchuldet,
noch Krieg anfangen, ohne rechtmaßige Urſache darzu zu haben, und zuforderiſt,
ehe ſie zu dieſen gewaltſamen Extremis ſchreiten dorfften, muſſen ſie auf ſich
ſelbſten dencken, daß ſie bey unſerer Beleidigung alle andere nahe und ferne uns
wohlwollende Puiſſanzen wider ſich erregen. Folglich ſeynd dieſes nur Sturm
Winde und aufſteigende Gewitter, welche GOtt der HErr ſelbſt, ehe der Don
nerſchlag erfolget, zertreiben wird, als in deſſen Macht und Barmhertzigkeit uber
uns die Bandigung des ſturmiſchen Gei tes ſtehet; es ruffe die Republic nur in
Einiakeit des Hentzens und mit einſtimm gen Munde zu der Gottlichen Majeſtat:
HERR, auf dich hab ich gehoffet, laß mich nicht zu ſchanden werden; ſo ver
ſichere ich meine Hochgeehrte Herren, daß kein Haar von unſerem Haupt fallen
wird, es ſeynd dergleichen Ungewitter ſchon ehedem uber unſer Vaterland auf—

gezogen, und durch die. Vorſehung GOttes, und deſſen Beſchutzung allein, ha
ben ſie uns nicht getroffen. Jch bin genothiget geweſen, auf dieſem Convoca-
tionsReichsTage an alle Lander, Konigreiche und Monarchien nicht aus
Furcht, ſondern aus vorſichtiger Uberlegung deſſen, was ſich ohngefehr ereignen
konte, zu ſchreiben, welches ich dann bereits im Nahmen der Republique ge—
than, und ſolche Briefe hin und wieder ablauffen laſſen, als es die Billichkeit
der Sache, und die Ehre dieſer freyen, und keinem Zwang oder Gouvernirung
unterworffenen Republique erfordert, und habe gebeten, daß allen Behinderun
gen der bevorſtehenden mit freyen Suffragiis zu haltenden Wahl unſers (Ko
nigs) kunfftigen Herrn bey Zeiten vorgebeuget und geſteuret werden moge. An
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Jhro Majeſtat die Czaarin aber, als deren Miniſterium alhier ſich in der gro
ſten Præſumption mit Drohungen und Schrockungen vernehmen laſſen, habe
ich mit Rath und Genehmhaltung derer anweſenden Standen im Characker ei
nes Internuntii den Herrn Podkomorzy von Braclaw Rudomina, einen Mann,
welcher nicht allein bey der Republique wegen ſeiner Dexctexitat und guter fur
dieſelbe hegende Meinungen, ndern auch bey dem daſigen Hofe groſſen Credit
hat, abgeſchicket, und hoffe ich nachſt der Gnade GOttes, daß, gleichwie er
laut der ihme gegebenen Inſtruction ſeinen Verrichtungen ein Genugen thun
wird, alſo auch derſelbe mit dem OelBlat des Friedens, und mit geandertem
Hertzen der Monarchin daſiger Lander von dem bißherigen Unwetter zu einem
hellen und ſtillen Sonnenſchein vergnugt zuruck kommen werde; Wie dann je
dennoch, weilen die Vorſichtigkeit eine Mutter der Sicherheit iſt, und eine zei
tige Vorherſehung in ſeinen Sachen niemahls vergeblich oder uberftußig ſeyn
kan, ſo wird auch allenfalls nicht ſchaden, ob ich es gleich keinesweges hoffe, daß
meine Hochgeehrte Herren auf dem Platz der kunfftigen Election ſich in ſolcher
Poſitur und mit ſolchen KriegsZuruſtungen einfinden, als ob dieſelben ſich ei
nen Konig frey zu erwehlen, und zu Maintenirung der freyen Wahl ſich denen
von denen Auslandern zu unternehmenden Attentatis zu opponiren fertig ſtun
den, und da ohnedem nebſt dieſen meinen Hochgeehrten Herren Aufbot auch
National Comput- Troupoen bey der Richtung vorhanden ſind, ſo werden
meine Hochgeehrte Herren ſelbſt durch ihre Commilſarios dieſelben muſtern laſ

ſen, und in Zeiten dahin ſehen, daß ſo wol jede Fahne an Adelicher Mannſchafft
und Wacht-Bedienten vollig, als auch die Regimenter an ihren Montirungen
und completer Anzahl befindlich ſeyn mogen; dieſe KriegsRuſtung wird, ob
ſie gleich un Frieden geſchiehet, dem vorhabenden Actui eine groſſere Solenni-
tat machen, und auch anbeh zur Sicherheit dienen. Was ubrigens auf dem
ReichsTage ſehr glucklich iſt eingetragen worden, darum bin ich auf dem nach
dem ReichsTage gehaltenen Conſilio inſtandigſt erſuchet worden, nemlich mei
nen Hochgeehrten Herren zu recommendiren, und zu erſuchen, daß ſie um die
Wahl unſers Konigs und Herrn deſto anſehnlicher zu machen, der Marſchall des
Adelichen Standes auf dem kunfftigen Actu durch eine gewiſſe geſetzte Quanti-
tat von denen Depurirten aus dem Mittel meiner Hochgeehrten Herren nach ih
rem Gefallen erwehlet werden moge, und daß zwar wegen eines zweyfachen
Nutzens, einmahl, daß deren Auslandern halben man nicht hinter unſere Vora
und Anzahl kommen moge; zum andern, weilen der WahlReichsTag zu
anderen darauf benothigten offentlichen Berathſchlagungen dardurch befordert

werden wird.

Ich
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Jech zweifle demnach nicht, daß dieſes dem Vaterlande ſo heilſame Deſt-

derium, welches ich hier beyfuge und inſinuire, einmuthig allen meinen Hoch
geehrten Herren gefallig ſeyn wird. Schließlich dorffen uns nicht ſo ſehr die
auſſerliche Factiones alteriren, als vielmehr die innerliche Zwiſtigkeiten und un
ſere eiaene Uneininkaiean  α

“Êν ννανrr 7zrrttu eiligeben wird,denjenigen will ich durch ihre einſtimmige Vota gerne aufnehmen, und mein ein

tziges Intereſſe iſt bey meinem abnehmenden Alter das Vaterland in Ruhe zu
ſetzen, und nach meinem Todo ein antor NAn

Miinen Hochund Wohlgebohrnen Herren.

C 2 No. 8.
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No. g.
SDrief des Primas an den Kayſer.

P. P.
o

mu welchen ſich der Him̃el vorher umzogen, bey dem Aufgang der neren Sonne
einfrolicheres Licht dem bishero traurigen Reiche geben ſollen, als deſſen groſſeſte
Frerheit darinnen beſtehet, ſo erwecket die Durchl. und freyeſte Republique die
uhralte Frommigkeit dero hochſtſeel. Vorganger aus dem Allerdurchlauchtigſten
Oeſterreichiſchen Hauſe, aus dero heiligen Aſche, und bittet und ruffet zugleich die
neuere und weit groſſere Gewogenheit, ſo Jhro Kayſerl. und Konigl. Catholiſche.
Majeſtat gegen dieſelbe bezeiget, inſonderheit itzo auf das fiehentlichſte an, deß
ſie geruhen mochten, der freyen Wahl vollig hold zu ſeyn, und durch ihren hoch
ſten Beyfall, dieſen eintzigen und unverletzt zu behaltenden Aug-Apfel unſerer
Freyhcit zu beſchutzen. Zwar kan die Durchl. Republique, da ſie bey allen
benachbarten Machten ſich ſo viel maglich verdient zu machen ſuchet, alle Belei

digungen haſſet, ja den Ruhm hat, daß ſie ihre eigene Anfoderungen beſcheiden
erduldet, und nur eintzig und allein vor ihre Rechte und derſelben Integritat
eifrig iſt, ſich kaum etwas widriges einbilden, welches ſie zu befurchten haben
ſolte, doch da die Vorſichtigkeit eine Mutter der Sicherheit iſt, ſo dencket ſie
nichts deſto weniger mit beſorgtem und der kunfftigen Dinge unwiſſendem Ge
müthe an die Falle, von denen ſie doch nicht glaubet, daß ſie ihr begegnen kon
ten, und damit ihr nicht etwas dergleichen wiederfuhre, ſo will ſie in Zeiten des
heilſamen und freundſchafftlichen Raths Jhro Kayſerl. und Konigl. Cathol. Maj.
ſich zum voraus verſichern, und alſo der faralen Uneinigkeit, in welche gantz Eu
ropa, ſo anitzo ruhig iſt, gerathen konte, entgegen gehen; Wofern nehmlich
einer, der ein Licht ausloſchen wolte, etwas vor daſſelbe, wie eine Wolcke vor
den hellen Fricden zoge, und bey ſo viel tauſend zur Wahl verſammleten Volcke
traurige Spaltungen und Unruhen aunrichten, oder aus einem Geiſt der auszu
ſtreuenden Zwietrach:., welche in den Abgrund zu verfluchen, die Fackel der Ne—
melis hervor brachte, um damit die gantze Welt in ein Feuer zu ſetzen. Bey
dem allen denn das Gluck und Ungluck nicht allein der Durchlauchtigſten Re-
publique darauf beſtehet, ſondern auch die allgemeine Ruhe aller Reiche eine
allgemeine Sorge, Vorſicht und Muhe erfordert. Da nun aber dieſelbe Vor
ſorge bey Jhro Kayſerl. und Konigl. Cathol. Maj. wegen dero hohen Wurde und

dero
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dero machtigſten Reiches vornehmlich und vor andern ſtatt findet, ſo iſt kein
Zweifel ubrig, es werde die Dienſtgeflieſſenheit und Gewogenheit Jhro Kay
ſerl. Maj. gegen die freye Republique von denen andern Machten als ein Rath,
Befehl und Beyſpiel angenommen werden. Dieſes heilige, heroiſche und from
me Werck aber, dem Verlangen der verwittweten, verwandten und verbunde
nen Durchl. Republique dero Huld angedeyen zu laſſen, wird die Republique,
da ſie unſterblich iſt, zu ewiger und gleich lange daurender Obligation verbin—

den, auch das ſchon itzo glorwurdige Reich Jhro Kayſerl. und Konigl. Cathol.
Maj. wel:hes GOCT als der genaueſte Belohner der Gerechtigkeit auf ſpate
Zeiten verlangern wird, noch glorwurdiger und der ſpaten Nachwelt deſto denck
wurdiger machen, weil ſie die Freyheiten des Reichs unverletzt in acht genom̃en,
und den Oelzweig des allgemeinen Friedens, welcher alle Lorbeern und Trium
phe weit ubergehet, unverſehrt erhalten haben. Jrh ſchließe mit dieſem aufrich
tigſten Wunſch, und verbleibe

Ew. Kayſerl. und Konigl. Cathol. Majeſtat
in meinem und der Durchl. Republique Nahmen.

zu allen Dienſten bereitwilligſter

TEODOoRus POTOCXKlI, Ertz-Biſchoff
von Gnelſen, Primas des Konigreichs Pohlen

Warſchau, den 10. Jun. 1733.
unnd GroßHertzogthums Litthauen.

aeeeeeeeeeeeeeeeeeeeNo. 9.
AntwortSchreiben des Kayſers an den Primas

vom 13. Julii 1733.CEi was vor groſſer Bemuhung ich die offentliche Ruhe zu erhalten mich

dhe. beſtrebe, darvon habe ich zu allen Zeiten der gantzen Chriſtenheit wichtige
Beweißthumer dargeleget. Jch habe mich auch nicht weniger zum Burgen der
Pohlniſchen Freyheit, wie dieſelbe ſo wohl in alten, als neuen ReichsVerfaſſun
gen befeſtiget iſt, erklaret, werde mich auch kunfftig davor erklaren, ſo, wie ich
bey Gelegenheit der inſtehenden Wahl des neuen Koniges von Pohlen mehr als
einmahi, ſo wohl in meinem eigenen, als meiner BundesGenoſſen Nahmen,
Ew. Vaterl. Hochw. deutlich und klar genug entdecket, daß ich dieſelbe Wahl
frey haben wolte, und nicht zugeben wurde, daß die vollige Freyheit der Stim
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men bey einem freyen Volcke, etweder durch Drohungen gegen die Mit-Bur
ger, noch durch gewaltſame Unternehmungen von denenjenigen, ſo den Nahmen
der Burger nicht verdienen, und ſich als unartige Sohne des Vaterlandes auf
fuhren, unterdrucket werden ſolte. Wenn nun Ew. Vaterl. Hochw. dieſe dem
gemeinen Weſen ſo ſchadliche Bemuhungen hemmen und nach ihrer Pflicht und
VWorſorge, ſo ſie dem Vaterlande ſchuldig, ſorgfaltig dahin ſehen werden, damit
die ReichsGeſetze, auf welchen die Freyheit des Reiches beruhet, keinen Scha
den nehmen, ſo wird die Ruhe in der Chriſtenheit feſt beſtehen, und der Aug
Apfel der Pohlniſchen Immunitat, nehmlich das Recht der freyen Wahl unver
letzet bleiben, immaßen doch dasjenige, was wider die Geſetze ſtreitet, gantz und
gar keine Freyheit genennet werden mag.

Es wird auch ohne Zweifel Ew. Vaterl. Hochw. noch unentfallen ſeyn, wie

ſie von der Unterdruckung der freyen Stimmen und von denen Geſetzen des Rei
ches, denen dieſe Unterdruckung zuwider, damahlen keine andere Gedaacken ge
fuhret, als ſie ihre Rathſchlage mit denen vornehmſten Pohlniſchen Magnaten
vereinigten, und vor acht Monaten, und druber, bey mir und der Rußiſchen
SelbſtErhalterin wegen der Gefahr, ſo denen freyen Stimmen bevor ſtunde,
ihre Klagen anbrachten. Dahero ſehe ich denn gar nicht ab, wie man dieſes
alles mit einander vereinigen konne, daß nehmlich einerley Sachen auf einmahl
ein gantz ander Weſen annehmen ſolten, daß man diejenige vor Beſchutzer der
offentlichen Freyheit zu halten hatte, die doch gedachte Freyheit unterdrucken,
und daß dasjenige mit denen Geſetzen des Vaterlandes ubereinſtimmen ſolte,
welches doch kurtz vorher nach dem Urtheil Ew. Vaterl. Hochw. ſelbſt denenſel
ben zuwider geweſen, ja daß man letztens denjenigen, ſo der in Gefahr ſtehenden
Republique hulffliche Hand leiſten wollen, eben das ubel ausgeleget, was man ſich
doch kurtz vorher als eine Wohlthat ſelbſten ausgebeten hat. Jch will weiter
an die falſche Geruchte nicht gedencken, welche durch erkauffte und abgeſchickte
Leute ausgebreitet worden, noch die Turcken und Tartarn anfuhren, die man
zum hochſten Schaden des chriſtlichen Nahmens, wiewohl vergebens, aufzu
bringen geſuchet, auch nicht die eitele Spottereyen erwehnen, ſo man, die Ge
muther der Leichtglaubigen zu verblenden, hin und wieder zuſammen gebracht,

ja ich verſchweige auch die in offentlichen Schrifften, welche den Nahmen Ew.
Vaterl. Hochw. fuhren, denen treuen BundsGenoſſen der Republique zuge
ſchriebene Rathſchlage, die doch in der That von ihrem Sinn und der Wahr
heit weit entfernet ſeyun. Mich ſoll indeſſen von der beſtandigen Neigung, die
ich, nach dem Beyſpiel meiner Vorfahren, einem um die Chriſtenheit und dem
Durchlauchtigſten Oeſterreichiſchen Hauſe ſo wohlverdientem Volcke gerne und
willig widme, nichts abwendig machen. Und dahero werde ich inſonderheit das

Bitten
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Bitten derjenigen bey mir ſtatt finden laſſen, ſo ſich um das Henl den Natr
landes wahrhafftig bekummern, und daſſelbe ihren Aoriun Vceigungen nicht
nachſetzen. Jch ſtehe auch oor niche vun, vie theure Verſicherung von mir zu ge
ben, daß eben dieſee meiner Alliirten Meinung gleichfalls ſeye, ſo, daß dahero
weder der Saamen der Uneinigkeit, noch traurige Spaltungen, oder Unruhen zu
befurchten ſind, ſondern die vollige Rechte der Republique unverletzet bleiben,
und alles friedlich abgehen wird, woferne nur die Kunſte dererjenigen nicht die

Oberhand gewinnen, welche voller Rache die, ſo heilſame Rathſchlage geben,
haſſen, und ſich ſelbſt und andere zu betrugen ſuchen. Da nun aber, wie ich
nicht zweifele, die offentliche Ruhe derer Konigreiche und das gemeine Beſte
Ew. Vaterl. Hochw. zu Hertzen gehet, ſo werden ſie ſo wohl durch dero Exempel
als Ermahnung andere dahin bewegen, daß ſie ſich des alten Ruhms erinnern,
und fortfahren, ſich um das Vaterland ſo wohl, als um getreue und befreundte
Nachbahren, ja um die gantze Chriſtenheit wohl verdient zu machen. Ubrigens ac.
Wien den 13. Jul. 1753.

i n nt Ê  nz t Ê t n vtNo. 10.
Einige piecen, welche mit dem Urtheil, ſo durch das Caprur- Ge

richte zu Warſchau den 10. Jul. J33. ausgeſprochen worden,
einige Verwandſchafft haben.

Uberſetzung des Urtheils, welches durch einen Herold an dem obbe—
nandten Tag, da man die bewuſte Schrifft verbrannt, offentlich
verleſen worden.

CCpeine Herren, man thut ihnen zu wiſſen, daß das gegenwartige Pasquill,

tooyr welches durch die Sachſiſche Miniſters unter der Hand ausgegeben
worden, und wider Jhro Hoheit den Primas und die Republique gemacht iſt,
durch das Captur-Gericht des itzigen Interregni verdammet worden: Daß es
offentlich unter dem Pranger verbrannt werden ſoll, welches gleich itzo exeqvi-
ret wird.

Ausſpruch in dem Bönigl. Hofe zu Warſchau im Confoderations-Ge
richt des itzigen Interregni, in der vierdten Woche nach dem Leſt der

qHeimſuchung der ſeeligſten Jungfrau Maria im Jahr 1733.
ergangen.

Awiſchen dem luſtigator des itigen Gerichtes, der vermoge der Pfucht ſeines
5 Amtes
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Amtes verfahren, dem edlen Herrn Linkiewiz, iſt perſohnlich von einer Seite,
und denn vrn verrfflirvhen und Hochchrwurdigen Herrn Adain Lasocki, Præ-
poſito zu Ujasdov perſohnlich arvere. Soits aehandelt worden. Das Gericht
der Confœderation des itzigen Interregni hat bey Vorweiſung eines Pas-
quills, welches die Ehre der Stande, der Republique und Jhro Hoheit des
Primas des Konigreiches und des Groß-Hertzogthums Litthauen anareiffet und
verletzet, ſogleich vor Recht erkandt, daß der vortreffliche Herr Lasocki den Au-
etor dieſes Pasquills, welches wider die Stande der Republique und zu ihrer
Verletzung auswartig gedrucket, und bey gedachten vortreffl. Herrn Lasocki
gefunden worden, entdecken ſolle. Und weil der vortreffliche Herr Lasocki die—
ſeSchrifft, die ihm von Jhro Excellenz dem Sachſiſchen Hrn. Miniſter Wa—
ckerbarth gegeben roorden, dem gegenwartigen Gerichte uberreichet, und deßwe
gen ſich zur eidlichen Beſtatigung darbietet, ſo hat das Gerichte vor gut befun
den und erkanndt, daß gedachter vortreffl. Herr Lasocki zum Schwur gelaſſen
werden konne, daß nehmlich gedachter vortreffl. Herr Lasocki vermittelſt cor
perlichen Eydes beweiſe, daß das Pasquill von vier Blattern, welches die Stan
de der Republique Pohlen, und den des Konigs Perſon vorſtellenden Durchl.
Primas des Konigreichs Pohlen und GroßHertzogthums Litthauen in ſeinem
Innhalt angreiffet und gedruckt iſt, von der Hand Jhro Excell. des Sachſiſchen
Serrn Miniſters Wackerbarth, ſo ſich allhier befinden, zu dem Ende, daß es
bekandt gemachet werden ſolte, geſtern in Gegenwart einiger von Adel und
Einwohner von Warſchau, an der Zahl 10. Exemplar, nebſt einem Stuck Gelde
von acht Ducaten ihm gegeben worden. Daß dieſer Eyd, den er in der War
ſchauiſchen General-Confœderation nach vorhergangiger Handlung durch die
Senatores und Land-Bothen geleiſtet, vermoge der Diſpoſition des heiligſten
Pabſts innocemii XII. durch ſein gegebenes Decret zugelaſſen ſey, und dahero
dieſes ſeinem geiſtlichen Character nicht ſchaden kan, und daß er auch nicht acht
gegeben, was dieſes Pasquill in ſich halte: So wahr ihm das Leiden Chriſti
helffe, dabey denn ein Miniſterialis zum rottuliren gegeben worden; So hat
er dieſen Eyd mit Beruhrung der Bruſt abgeleget. Nach welchem geleiſteten
Eyde denn gedachter vortreffl. Herr Laſocki im Puncte der Angebung des Au-
ctoris frey geſprochen wird; das gedachte Paſquill aber, welches wider die
Stande der Republique und Jhro Hoheit den Furſten und Primas des Konigrei
ches und des GroßHeriogthum Litthauens ausgebreitet worden, und ihm ſchimpf
lich ſeyn ſoll, auf dem ScheiterHauffen der alten Stadt Warſchau durch den
Scharfrichter verbrandi worden, und dieſes alles Krafft gegenwartigen Decrets.

Aus dem Decretab der Captur-Gerichte zu Warſchau reſcribiret.
Pentkouski.

Jch, habs geleſen Zaleski.
Nach.
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No. II.

Nachricht von denn, was bey der broclamation des Stanislai

vorgegangen.

235Geeute, da der Primas die Wobwodſchafften zu Pferde umritten hatte, umh ſelbe zu befragen, vor welchen Candidaten ſie ſich erklareten, haben 40.

Fahnen aufs feyerlichſte wider Stanislaum proteſtiret. Jnſonderheit hat ſich
die Woywodſchafft von Sendomir vor andern unterſchieden, und y. Compagnien
von denen ir, aus welchen ſie beſtehet, unterſtutzten ihren Woywoden den Ca-
ſtellan von Radom, und den Staroſt von Oporno-Malachowski in ihrem Wi
derſpruch. Als die zwey erſteren von dem Prirnae 2α

nur. cizan orohet allhier, denjenigen inStucken zu zer hauen der ſi dem Stanislao widerſetzen durffte. Hier
bin ich, ich erk ahre mich offentlich und vroteſtire auf das heiligſte wi-
der ihn, als wider einen Mann, der durch die Geſetze und Reichs-Ver
faſſungen vor einen Feind des Vaterlandes, und auf ewig untuchtig zur
Crone erklaret worden. Was vor eine merite hat denn Stanisiaus vor
ſich? was hat er der Reonhlinne ſtu

rengue vures gethan, daß wir ihn erwehlenſollen? IJſt es deßwegeg, weil er den Ruin und die Verwuſtung des
Reiches durch die Schwediſche Armée verurſachet hat? Alſo wieder
hohle ich nochmahls, daß ich ihn niemahlen vor einen Bonig erkennen
werde, und daß ich mich ſeiner Erhebung auf den Thron widerſetze.
Und will ich hiemit zuſehen, wer die Verwegenheit haben werde, mich
in Stucken zu zerhauenc.

Dieſem obenangefuhrten kan man noch hintu ſetzen, daß der Primas wider
die Geſetze und ReichsVerfaſſungen, da er die Woywodſchafften umritten, ſich
durch den Regimentarium Poniatowski mit 2 hig 4 44æ.

DI War
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Fyen 7den dieſes Monats wolte der Primas verſuchen, ſeinen Candidaten zum

Konige auszuruffen, er hatte ſeit dem gten dieſes alles dazu veranſtaltet,
und einem jeden Palatinat andeuten laſſen, daß ſie ſich den andern Tag darauf,
als den Sonntag ins beiondere verſammlen, und Montags fruhe alle mit cinan
der zu Pferde auf das WahlFeld kommen ſolten, damit man zur Wahl eines
neuen Koniges ſchreiten konte.

Es verſprache ſich dieſer Herr, daß er 5. bis saoo. Edelleute auf ſeiner Sei J

te haben wurde, und dieſe waren unter der Hand beordert, die großeſten Ge
waltthatigkeiten vorzunehmen, und um den. Schoppen; herum, oder um das
auf dem WahlFelde erbauete Hauß, wo ſich die Senatores verſammlen, mit
Gewehr zu ſchießen, damit ſie dadurch allen Lruten eine Furcht einjagen muchten.
Endlich ſolten ſie den Primas unablaßig und aufs außerſte angehen, den Stanis-
laum zu proclamiren, damit es, vermittelſt dieſer Liſt, das Anſehen gewanne,
als wenn er dazu gezwungen worden ware, ohngeachtet ein Articul von denen
Confſtitutionen der Confœderation, die auf dem letzten Convocations
ReichsTag aufgerichtet worden, in ſich. halt, daß dẽr Primas keinen Konig eher
ernennen wolle, als bis alle Fahnen vollig ubereinſtimmeten. Doch dieſer An
ſchlag ſchluge vor dieſes mahl fehl, denn die Woywodſchafften wolten nicht zu
Pferde erſcheinen, und waren nur 5. Fahnen, die ſich ſehen lieſſen, dabey die
ſelbe auch gar nicht einmahl an Stanislaum gedachten. Noch andere. Urſachen
mehr warffen dieſes Project uber den Hauffen. Denn auſſer dem Furſt Regi-
mentario von Litthauen, der ſich ſeit nigen Dagen, nachdem er wider die Wahl
des Stanislai in dem Schoppen proteſtitet, nach Prag auf die andere Geite
des Fluſſes retiriret hatte, io zogen ſich gleicher maßen auch der Printz, Woyh
wode von Cracau, und der Biſchoff von Poien, Hgus, den 6. Nachmittags
von dahin aus zu ihnen hin.

Noch mehr; den 7den des Morgens legten die zwey erſtern, mit denen fich

der Furſt Caſtellan von Cracau, der Furſt Radeivil, Groß-Stallmeiſter von Lit!
thauen, der Graf Branicki, der CronGroßStallmeiſter, und der Graf Scedl-
nicki vereiniget, bey dein Primas in Gegenwart des CronGroßMarſchalls.
des Regimentarii Poniatowski, des Biſchoffs von Plock, des Caſtellans von
Trock, und verſchiedener anderer Anhanger des Stanislai, eine ſolenne Pro-
teſtation wider den Leszcinski und wider die Unterdruckung der Freyheit und
des Liberum veto ab.

Weiter gienge in denen Seſſionen vom 8. und gten nichts beſonderes vor.
Nachmittags und wahrender Nacht, von dem gten biß zum gten, wie auch den

gantzen
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gantzen Vormittag des gten, verfugten ſich die Woywoden von Culm, inowska,
Llavien  und Czernichovien, ingleichen die Grafen Cetner und Rrewriski,
nebſt vielen andern Herren gleichfalls nach Prag. Sie und ihre Fahnen gieu—
gen bey dem Schall der Trompeten und »haucken und fliegenden Fahnen zu de—
nen Beſchutzern der Freyheit uber, und außer denen oben angefuhrten zu denen
Woywodſchafften von Novogrod und Minsk, welche gleich anfangs nach
dein:; Schoppen ia. Fahnen von Prag geſchicket, woſelbſt ſie denn campiren,
und widerden Schwur, die Unterdruckung der Freyheit, und Erwehlung des
Stanislai aufs feyerlichſte proteſtiren.

Dieſer widrige Zufal ſetzte den Primas und ſeinen Anhang in nicht gerin

ge Verwirrung. Doch waren ſie darauf bedacht, wie ſie demſelben Einhalt
thun wolten, indem ſie befurchieten, es mochten die meiſten Woywodſchafften
ſich auf die andere Seile begeben. Und hierzu nun gebraucheten ſie ſich folgen
der Kunſtgriffe:N Den Abend des 9ten begab ſich der Franzoſiſche Geſandte zu dem Cron

WiroßMarſchall, woſelbſt der Primas und verſchiedene andere Herren von der
Franjoſiſchen Partheh verſammlet waren. Hie nun zeigte Jhro Excell. ihnen
gewiſſe falſche Punete eines Vergleichs zwiſchen dem Kayſer und dem Konige
von Franckreich, krafft derer Jhro Kayſerl. und Cathol. Majeſtat verſprochen ha—
ben ſolten, daß ſie ſich nicht weiter der Erhebung des Leszcinski auf den Thron
widerſetzen wollten. Dieſer Kunſtgriff ſchiene allen ſo wahrſcheinlich zu ſeyn, daß
den Tag darauf, obgleich Jhro Dxcell. der Kayſerl. Geſandte, nachdem ſie Nach
richt davon erhalten, ſich. zu dem GroßMarſchall begaben, und dieſe obbenand
te Puuete vor faiſch erklareten, dennoch dieſelbe allenthalben als gewiſſe Wahr
heiten ausgebreitet wurden.

2) Man ſprengete eben denſelben Tag noch ein ander falſches Geruchte
aus, als wenn nehmlich ioooo. Franzoſen bey Oliva angelandet waren, und daß
eben ſo viel Schweden, welche Stanislaum unterſtutzen ſolten, ihnen auf dem
Fuße folgeten.

53) Man theilete groſſe GeldSummen, ſo wohl unter den Adel der Ge

genParthey, als auch unter die Franzoſiſche Parthey ſelbſt aus.
.4). Man ließ diejenigen, ſo von der GegenParthey waren, bedeuten, daß

ſie nichts nothigte, ſo eilend uber die Weichſel zu gehen, und daß ſie, wenn gleich

Stanislaus proclamiret worden ware, doch noch ebenfalls Zeit haben wurden,
ſich zu widerſetzen.

Alles dieſes machte, daß ſie eben nicht eileten nach Prag zu gehen.

Da Den
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Den i10. Septembr. hatte der Pabſtl. Nuntius ſeine offentliche Aucdience

bey dem Primas und bey denen zweyen Standen der Republique, dem Kayſerl.
Geſandten aber wurde dieſelbe abgeſchlagen. Weiter gieng auf dem Wahl
Felde nichts vor, außer daß der Primas zu Pferde die Woywodſchafften, ſo ſich
rings um das WahlFeld verſammlet hatten, umritte, um ſie um ihre Meinun
gen zu fragen. Einige erklareten ſich vor, die andern aber wider Stanislaum

Edben den Tag untergzeichneten die Haupter der Parthey, ſo zur Beſchutzung
der Freyheit ſich nach Prag begeben hatten, als nehmlich der Furſt Regimenta-
rius von Litthauen, der Biſchoff von Poſen, die Woywoden von Inowladis-
lau, von Culm, von Czernicowien, von Novogrod, von Trock, der Graf
Zawisza, welcher die Woywodſchafft Minsk anfuhrete, der Graf Cetner und
andere, eine Proteſtation, oder wie man in Pohlen redet, eine Manifeſtation
wider den Stanislaus und die Unterdruckung c. und ſchickten des Morgens fruh
am nten Septembr. Deputirten in das Wahl-Feld, die auch mundlich prote-
ſtiren ſolten. Man vernahme zu gleicher Zeit, daß Stanislaus nunmeyro ſelbſt
auf dem Schauplatz, und zwar in der Kirche zum Heil. Creutz erſchienen ware,
und daß eine groſſe Menge vom Adel und Volcke ſich dahin begeben, ihn zu ſe
hen. Jn dem Kloſter dieſes Nahmens ſoll er, nach einiger Meinung, ſeit gewiſ
ſer Zeit verborgen geweſen ſeyn, und mit dem Franzoſiſchen Geſandten, deſſen
Palais, in dem er logiret, gleich daran anſtoſſet, communiciret haben.

Die Anhanger des Stanislai verlangten, daß er ſich dieſen Tag Nachmit
tag, oder den uten, auf das WahlFeld begeben ſolte, ohne Zweifel in der Ab
ſicht, damit man ihn proclamiren konte; allein dasjenige, was auf dem Wahl
Felde vorgienge, benahme ſeiner Parthey alle Luſt, ihn dahin komwen au laſſen.

Den nten des Morgens erhoben ſich zwey Fahnen von der Woywod
ſchafft Rußland nach Prag; Der Printz danguszko begabe ſich ebenfalls da
hin, um bey der andern Parthey zu bleiben. Nicht weniger verfugten ſich die
Woywodſchafften Braclaw und Polockz, die ſchon auf der andern Seite des
Flußes camvireten, denen Litthauern zur Seite.

Indeſſen fienge der Primas auf dem Wahl-Felde von Morgen an, den
Stanislaum zu proclamiren. Er umritte diejenige Woywodſchafften, ſo auf
dem WahlFelde zugegen waren; Doch mit dieſem Unterſcheid, daß er denen
Geſetzen und Reichs-Verfaſſumgen zuwider, diejenige nicht fragete, von welchen

er ſicher wuſte, daß ſie ſeinem CronCandidaten entgegen waren. Zu denen
andern, ſo ihm verdachtig ſchienen, redete er nur in Vorbeygehen, und lieſſe ſei
ne ungewohnliche Begleiter, die in einigen hundert Mann beſtunden, beſtandig
ruffen: Es lebe Ktanulaus! damit er nehmlich perhindern mochte, daß man
den Widerſpruch mcht vernehmen ſolte, ſo dieſe Woywodſchafften gethan. Ein

ſo
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ſo gar unordentliches Verfahren brachte verſchiedene Woywodſchafften, Lander
und Diſtricte dahin, daß ſie ſich von dem WahlsFelde entferneten, um zu zeigen,
wie ſie dergleichen Beginnen gar nicht billigten.

Noch ein anders nicht weniger unordentliches und unrechtmaßiges Unter
nehmen des Primas war, daß er eine Deputation von zwey Biſchoffen und ei
nigen weltlichen Senatoren nach Prag abſchickte, um die GegenPartheyn zu be
wegen, der ſeinigen beyzutreten; allein er wartete auf ihre Zuruckkunfft und Ant
wort gar nicht, fondern ruffte ſeinen Candidaten um 4. Uhr Nachmittag aus,
dabey denn 6. herſonen, die widerſprochen hatten, maſſacriret worden. Nach
dieſer ſchonen Verrichtung ſunge man das Te Deum bey Loſung der Canonen
und Salven aus der Mouſqueterie.

Den Abend nothigte man Stanislaum wider ſeinen Willen, daß er auf
dem Schloſſe ſchlaffen muſte. So bald er aber ſich daſelbſt befande, legte er
ſich an ein Fenſter, welches die Ausſicht nach Prag hat:; Als er nun daſelbſt ei
ne Menge von Fahnen gewahr wurde, fragte er: Ob dieſes nicht die Litthauer
waren, und ob ſie nicht bey ſeiner Proclamation mit zugegen geweſen waren?
Man antwortete ihm: Es ware dieſes der groſſeſte Theil der Litthauer, und daß
diejenige, die er vor ſich ſahe, dey ſeiner Wahl nicht geweſen waren. Er ver
ſetzte: Der Primas hat mich gantz anders berichtet, und ſeit dieſer Zeit hat ob

benandter Graf Leszerzinski jederzeit traurig und tiefſinnig geſchienen, auch ein
Mißvergnugen wider ſeine Parthey, als den Primas, den Regimentarius Po-

niatovyski, die Woywoden von Lublin und Kiow, und den Franzoſiſchen Ge
ſandten bezeiget, weil ſie ihn nehmlich verſichert haben, daß ſeine Wahl einmu
thig geſchehen ware, welches er doch der Wahrheit gar nicht gemaß befindet.

Jm Gegentheil wachſet die Anzahl derjenigen, ſo vor das Liberum veto
ſeyn, zuſehends. Man rechnete ſie vor der Proclamation auf 6ooo. Edelleute,
und itzo zehlet man ihrer biß auf ioooo. Perſonen, außer dem Biſchoff und
Caſtellan von Cracau, den Grafen Branicki, Siedlnicki, und verſchiedenen
Senatoren, auch andern Herren, die ſich ſeit der gedachten Proclamation da
hin begeben haben.

Heute unterſchreibet die Parthey von Prag eine Manifeſtation wider die
uahl des Stanislai, deren Nichtigkeit ſie beweiſet, und zu gleicher Zeit wider die
Unterdruckung der Freyheit und Beleidigung der Geſetze proteſtiret.

20. Senatores und verſchiedene der vornehmſten CronOfficianten haben
ſich unterſchrieben.

Man hat an ſie von Seiten des Stanislai eine Deputation abgeſchicket,
welche ſie auf das liebreicheſte eingeladen, daß ſie ſich mit ihren Brudern verei

nigen, und ihn vor einen Konig erkennen ſolten. Allein fie haben geantwortet:

D3 Es
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Es ware noch kein Konig, man muſte eine freye Wahl vornehmen, und die Ein
griffe wider die Geſetze und Freyheit zu verbeſſern ſuchen.

Geſtern hat man zu verſchiedenen fremden Miniſtern geſchicket, ihnen die
neue Wahl zu eroffnen. Sie haben auch die Sache ad reterendum bey ihren
reſpective Hofen angenommen. Der Kayſerl. Geſandte aber hat gar trucken
geantwortet: Daß die Loſung der Canonenac. ihn zwar Nachricht gegeben hat
te, daß Stanislaus proclamiret worden, allein er wuſte, wie die gantze Sache
zugegangen ware, nicht weniger wuſte er auch, was er ſeinem Herren, dem
Kayſer, davon zu berichten hatte.

0 il j ior io  ο txο t t i j d e
No. 12.

INSINVATION,
So an den Grafen Philippi durch den Ceremonien-Meiſter

des Koniges von Sardinien geſchehen.
CEdin Herr, ich habe Befehl, ihnen zu hinterbringen „daß Jhro Majeſtat

58
rajo. der Konig ſich genothiget geſehen mit Frauckreich uch zu vereinigen, um das

ſagen, daß ſie zwey, drey, bis vier Wochen allhier bleiben konnen, damit ſie ihre
Hauß Oeſterreich feindlich anzugreiffen. Vor ihre Perion laſſet ihnen der Konig

Sachen in Richtigkeit bringen mogen; Doch iſt es ihnen nicht mehr erlaubt, mit
dem Konige, noch mit denen Miniſtern, zu ſprechen, und wenn ne Paſſevorte
oder Bedeckung nothig haben ſolten, ſo dorffen ſie ſich nur an mich addreliren,

ingleichen wird man im Fall, daß ſie zu befurchten hatten, daß das Volck ſie
inſultiren wolte, ihnen eine Wache geben; Hiernechſt ſollen ſie ſich vom Hofe

entfernen, und keine neue Zeitungen weder demſelben geben, noch von ihm
empfangen, auch keine Diſcourfe uber dem, was ſie ſehen und

horen konten, weiter fuhren.

2——E
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